Heute  auf  Seite  3:  Wir  und  unsere  Tradition 

S’tws  SftpnulitnM 

UNABHÄNGIGE  WOCHENZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND 


Jahrgang  32  —  Folge  26 


Erschein!  wöchentlich 

Posl vertriebsstuck  Gebühr  bezahlt 


27.  Juni  1981 


Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 
Parkallee  84/86.  2000  Hamburg  13 


C  5524  C 


Verletzt  Bonn  das  Völkerrecht? 

Die  Bundesrepublik  Deutschland  wäre  gegenüber  EI  Salvador  verpflichtet,  organisierte  Geldsammlungen  zum  Waffenkauf  zu  unterbinden 

VON  Dr.  OTTFRIED  HENNIG 


I)i>r  Senator  für  Inneres  des  Landes  Berlin, 
Frank  Dahrendorf,  hat  mich  als  eine  seiner 
lelzlen  Amtshandlungen  vor  seiner  Abwahl 
über  einen  Skandal  unterrichtet,  der  die  Bun¬ 
desregierung  betrifft  und  ein  von  ihr  aufgebau¬ 
tes  Lügengespinst  schonungslos  zerreißt.  Es  ist 
eine  schlimme  Sache,  daß  es  in  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  seit  last  einem  Jahr  mog¬ 
ln  li  ist,  ungestraft  und  in  großem  Stil  Geld  für 
Waffen  zu  sammeln,  mit  denen  in  El  Salvador 
geschossen  und  gemordet  wird.  Es  ist  unge¬ 
heuer  I  i<  h,  daß  die  Bundesregierung  dies  deckt 
und  damit  mitschuldig  am  Tod  Unschuldiger 
wird,  die  mit  diesen  Waffen  umgebracht  wer¬ 
den.  Der  Sachverhalt,  um  den  es  geht,  hat  im 
Deuts«  Iren  Bundestag  bereits  mehrfach  eine 
Rolle  gespielt.  Bei  der  Beantwortung  von  An¬ 
fragen  ist  das  Parlament  von  der  Bundesregie¬ 
rung  schamlos  und  wissentlich  belogen  wor¬ 


in  Bonn  weiß  man  von  nichts 


den.  Zunächst  behauptete  die  Bundesregie¬ 
rung  in  der  Fragestunde  vom  10.  Dezember 
1980,  ihr  würden  derartige  Informationen 
nie  ht  vorliegen.  Zu  diesem  Zeitpunkt  hatte  die 
linksradikale  Berliner  „tageszeitung"  schon 
längst  ein  Sonderkonto  eingerichtet  und  ihre 
Leser  mehrfach  zu  Spenden  für  Waffen  für  die 
salvadorianischen  Guerilla  aufgerufen.  Staats¬ 
sekretär  Grüner  vom  Bundeswirtschaftsmini¬ 
sterium  hätte  bereits  eine  Woche  vor  der  er¬ 
wähntem  Fragestunde  ein  Dankschreiben  der 
FMLN  nachlesen  können,  in  dem  sich  die  Ter¬ 
rororganisation  für  die  durch  die  „taz“-Aktion 
finanzierten  Waffen  bedankte. 

Inzwischen  breiteten  sich  die  öffentlichen 
Sammlungen  über  die  ganze  Bundesrepublik 
aus  An  den  Universitäten  Köln  und  Bielefeld 
wurde  ebenso  zu  Waffen-Spenden  aufgerufen 
wie  in  Berlin  und  Frankfurt.  Die  Hamburger 
Zeitschrift  „konkret"  prahlt  öffentlich  damit, 
den  ihr  von  Herbert  Wehner  überwiesenen 
Betrag  von  625  DM  für  verletzte  Urheberrechte 
am  Hansen-Artikel  im  gleichen  Blatt  an  die 


Ultralinke  Presse  brüstet  sich 


Akt  ion  „Waffen  für  El  Salvador"  weitergeleitet 
zu  haben.  Die  „taz“  hat  inzwischen  den  den 
Massenmördern  überwiesenen  Betrag  verviel¬ 
facht.  Für  mehr  als  1,5  Millionen  konnten  zu- 
sätzli«  he  Mordwaffen  angeschafft  werden.  Zu 
all  dem  sagt  die  Bundesregierung,  sie  wisse 
nichts  davon  und  es  gehe  sie  auch  nichts  an.  Ist 
das  eigentlich  verantwortliche  Friedenspoli¬ 
tik,  wie  sie  das  Grundgesetz  in  Art.  26  vor- 
st  hreibt?  Ganz  offensichtlich  nicht! 

Bereits  am  1 2.  Januar  habe  ich  den  Bundes- 
justizministcr  wegen  der  Frage  „Waffen  für 
Salvador“  eingeschaltet.  Hans-Jochen  Vogel 
ließ  den  Brief  bei  seinem  Umzug  nach  Berlin  im 
Papierkorb  verschwinden.  Sein  Nachfolger 
S<  hmude  antwortete  mir  auf  einen  erneuten 
Brief  am  16.  Februar,  eine  Rechtsgrundlage, 
die  es  der  Bundesregierung  ermöglichte, 
rechtswidrige  Sammlungen  zu  unterbinden 
oder  gegen  die  Verantwortlichen  Maßnahmen 
zu  ergreifen,  bestehe  nicht.  Staatssekretär  de 
With  enthielt  sich  in  der  Fragestunde  vom  24. 
Februar  1981  einer  rechtlichen  Wertung  mei¬ 
ner  Frage.  Staatsminister  von  Dohnanyi  erwt- 
derte  Graf  Stauffenberg  auf  eine  Zusatzfrage: 
„Es  steht,  wie  mir  scheint,  der  Bundesregierung 
nicht  zu,  ein  Urteil  darüber  abzugeben,  wie 
si<  h  einzeln«?  Bürger  im  Lande  in  der  Dritten 
Well  engagieren.  Daß  es  in  der  Dritten  Welt 
gelegentlich  notwendig  war  und  notwendig  ist, 


die  Freiheit  mit  der  Waffe  zu  erstreiten,  unter¬ 
liegt  wohl  gar  keinem  Zweifel.“  Der  Bundesju¬ 
stizminister  und  der  Staatsminister  im  Aus¬ 
wärtigen  Amt  sind  nun  von  der  eigenen  Bun¬ 
desregierung  nachdrücklich  dementiert  wor¬ 
den.  Der  eingangs  erwähnte  Berliner  Justizse¬ 
nator  Dahrendorf  schreibt  mir  jetzt,  er  habe  die 
Bundesregierung  gebeten,  ihm  ihre  Auffas¬ 
sung  mitzuteilen,  ob  der  Guerilla-Krieg  der 
FMLN  in  El  Salvadorals  Angriffskrieg  im  Sinne 
des  Artikels  26,  Absatz  1  des  Grundgesetzes 
anzusehen  sei  bzw.  ob  die  Verwendung  des 
Sammlungsertrages  geeignet  sei,  das  friedli¬ 
che  Zusammenlegen  der  Völker  zu  stören. 

Die  Antwort  des  Auswärtigen  Amtes  ist 
schlechthin  sensationell:  „Die  Friendly-Rela- 
tions-Erklärung  verbietet  es  Staaten,  sich  in 
Bürgerkriege  anderer  Staaten  einzumischen. 
Dies  wird  genauer  wie  folgt  umschrieben: 
.Jeder  Staat  hat  die  Pflicht  davon  abzusehen, 
Akte  des  Bürgerkrieges  oder  terroristische 
Handlungen  in  einem  anderen  Staat  zu  orga¬ 
nisieren,  zu  fördern,  sich  daran  zu  beteiligen 
oder  organisierte  Aktivitäten  auf  seinem  Ter¬ 
ritorium  zu  dulden,  die  auf  die  Begehung  sol¬ 
cher  Handlungen  gerichtet  sind.'  Die  Staaten 
haben  also  auch  die  Pflicht,  zu  verhindern,  daß 
von  ihrem  Territorium  aus  Privatpersonen  in 
organisierter  Form  ausländischen  Aufstands- 


Klares  völkerrechtliches  Gebot 


bewegungen  Unterstützung  leisten.  Eine  sol¬ 
che  Unterstützung  stellen  sicherlich  Waffen¬ 
lieferungen  dar,  aber  auch  Geldüberweisun¬ 
gen,  die  zum  Waffenkauf  bestimmt  sind.  Geld¬ 
spenden  zu  humanitären  Zwecken  hingegen 
wären  keine  Unterstützung  des  Kampfes  der 
Aufständischen.  Im  Ergebnis  ist  also  festzuhal¬ 
ten,  daß  die  Bundesrepublik  Deutschland  ge¬ 
genüber  El  Salvador  verpflichtet  ist,  organi¬ 
sierte  Sammlungen  von  Geldbeträgen  zum 
Waffenkauf  für  die  FMLN  zu  unterbinden.“ 
Soweit  das  Auswärtige  Amt. 

An  anderer  Stelle  heißt  es:  „Zwar  bedarf  die 
Geldsammlung  in  Form  öffentlicher  Aufrufe 
keiner  behördlichen  Erlaubnis,  aber  eine  Dul¬ 
dung  würde  bereits  die  behördliche  Billigung 
einer  gegen  einen  fremden  Staat  gerichteten 
Maßnahme  implizieren  und  die  außenpoliti¬ 
sche  Zielsetzung  der  Bundesregierung  gefähr¬ 
den...  Nach  hiesiger  Auffassung  umfaßt  der 
wohl  in  allen  Sammlungsgesetzen  der  Länder 
vorkommende  Verbotstatbestand  der  Stö- 


Außenpolitische  Ziele  gefährdet 


rung  der  öffentlichen  Sicherheit  und  Ordnung 
auch  die  Außenbeziehungen  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland.“ 

Dem  Justizsenator  in  Berlin  hat  dies  klare 
Votum  aus  Bonn  offensichtlich  die  Sprache 
verschlagen,  denn  ein  Verbot  der  Aktion  ist 
bisher  bei  der  „taz“  nicht  eingegangen.  Und  wie 
mag  es  nun  weitergehen?  Die  Bundesregie¬ 
rung  bescheinigt  sich  selbst,  daß  ihre  Duldung 
der  Terroristen-Subventionierung  die  eigene 
außenplitische  Zielsetzung  gefährdet.  Die 
Bundesrepublik  Deutschland  hat  organisierte 
Sammlungen  von  Geldbeträgen  zum  Waf¬ 
fenkauf  für  die  FMLN  zu  unterbinden,  sagt  die 
Bundesregierung.  Wenn  sie  es  wider  besseres 
Wissen  nicht  tut,  handelt  sie  vorsätzlich  völ¬ 
kerrechtswidrig.  Sie  leistet  Beihilfe  zum  Mas¬ 
senmord,  wenn  sie  pflichtwidrig  weiterhin 
nichts  tut. 


Eigentlich  ein  peinliches  Bild  für  eine  freiheitliche  Demokratie:  Auf  dem  Würzburger  Resi¬ 
denzplatz  mußte  wieder  ein  großes  Polizeiaufgebot  radikale  Krawallmacher  daran  hindern, 
eine  Veranstaltung  zum  20jährigen  Bestehen  der  in  Veithöchheim  stationierten  1 2.  Panzerdi¬ 
vision  zu  stören.  Die  linksstehenden  Krawallmacher  benutzen  den  Protest  gegen  den  „Großen 
Zapfenstreich"  nur  als  einen  Vorwand,  um  gegen  die  Bundeswehr  und  gegen  die  gesunde 
Tradition,  die  in  allen  Armeen  der  Welt  gepflegt  wird,  anzurennen.  Foto  dpa 


Gleichgewicht  dient  dem  Frieden 


H.  W.  —  Jemanden  zu  fragen,  ob  er  sich  die  Cho¬ 
lera  an  den  Leib  wünsche,  ist  genauso  abartig  wie 
von  jemanden  anzunehmen,  er  wünsche  sich  einen 
Krieg.  Darin,  daß  der  Frieden  erhalten  bleiben 
möge,  ist  sich  wohl  unser  Volk  einig  —  quer  durch 
alle  Parteien,  in  denen  Verantwortung  und  Ver¬ 
nunft  das  Sagen  haben.  So  kommt  es  also  auf  den 
Weg  der  Friedenssicherung  an,  doch  gerade  über 
das  „Wie“  erhitzen  sich  in  diesen  Wochen  die  Ge¬ 
müter. 

Würde  das  Gebot  der  Bergpredigt  die  Welt  be¬ 
stimmen,  so  wäre  es  wohl  nicht  notwendig,  über 
Friedenserhaltung  und  -Sicherung  besondere  Be¬ 
trachtungen  anzustellen.  Leider  aber  lebt  unsere 
Welt  unter  anderen  Bedingungen.  Hier  stellt  sich 
nun  die  Frage,  wer  wohl  den  Frieden  der  Welt  be¬ 
droht.  Seit  dem  Jahre  1 945,  dem  Zeitpunkt,  da  man 
uns  schwerlich  anlasten  kann,  an  Händeln  der  Welt 
beteiligt  zu  sein,  hat  es  unzählige  kriegerische  Aus¬ 
einandersetzungen  gegeben.  Sieht  man  von  der 
Anwendung  militärischer  Gewalt  in  Mitteldeutsch¬ 
land,  in  Ungarn  und  in  der  Tschechoslowakei  ab,  wo 
die  Sowjetunion  ihren  Besitzstand  gegen  den  Wil¬ 
len  der  betroffenen  Bevölkerung  rigoros  sicherte,  ist 
Europa  bisher  „außen  vor“  gewesen.  Was  keines¬ 
wegs  bedeutet,  daß  das  freie  Westeuropa  sich 
außerhalb  der  Gefahrenzone  befindet.  Vielmehr  ist 
festzustellen,  daß  die  Sowjetunion  als  eine  der  bei¬ 
den  Weltmächte,  die  als  Sieger  aus  dem  Zweiten 
Weltkrieg  hervorgegangen  sind,  alle  Anstalten  ge¬ 
troffen  hat,  um  jeden  erfolgreichen  Angriff  führen  zu 
können.  Wohlgemerkt,  es  geht  hier  keineswegs  um 
ein  berechtigtes  Sicherheitsinteresse  der  Sowjet¬ 
union,  sondern  darum,  daß  der  Kreml  sich  mit  sei¬ 
nen  mittlerweile  660  Mittelstreckenraketen,  dieauf 
europäische  Ziele  gerichtet  sind,  in  eine  Vorder¬ 
hand  gebracht  hat,  aus  der  heraus  eine  politische 
Erpressung  vorgenommen  werden  könnte. 

Die  Bundesrepublik  Deutschland  ist  in  den 
Nordatlantischen  Verteidigungspakt  eingebettet. 


Das  Schwergewicht  liegt  hier  auf  der  Verteidigung, 
und  ausschließlich  unter  diesem  Aspekt  müssen  wir 
daran  interessiert  sein,  daß  zwischen  West  und  Ost 
ein  Gleichgewicht  besteht,  das  zur  Abschreckung 
beizutragen  in  der  Lage  ist.  Diezwischen  den  Verei¬ 
nigten  Staaten  als  dem  Rückhalt  der  westlichen 
Verteidigung  und  ihren  europäischen  Verbündeten 
abgesprochene  Nachrüstung  soll  nicht  dem  Ziele 
dienen,  ein  Übergewicht  westlicher  Walten  zu 
schaffen,  sondern  vielmehr  einen  Ausgleich  des 
derzeitigen  sowjetischen  Übergewichts  herbeifüh¬ 
ren.  Zugleich  aber  mit  diesem  Beschluß  zur  Nachrü¬ 
stung,  zu  dem  sich  der  Bundeskanzler  wie  auch  der 
Außenminister  in  jüngster  Zeit  mehrfach  bekannt 
haben,  ist  die  Erwartung  verbunden,  daß  es  zwi¬ 
schen  den  Vereinigten  Staaten  und  der  Sowjet¬ 
union  zu  Verhandlungen  kommt,  durch  die  ein 
Abbau  der  gegenseitigen  Rüstung  ermöglicht  wird. 
Es  ist  verständlich,  wenn  die  USA  dabei  der  Mei¬ 
nung  sind,  aus  einer  gleichrangigen  Position  heraus 
werde  man  eine  bessere  Verhandlungsgrundlage 
besitzen. 

Sowohl  der  Kanzler  wie  auch  Minister  Genscher 
finden,  was  ihre  Zustimmung  zur  Nachrüstung  an¬ 
geht,  keineswegs  den  ungeteilten  Beifall  in  ihren 
Parteien.  Beschwörende  Mahnungen  und  Rück- 
triltsdrohungen  konnten  Politiker  wie  Eppler  oder 
regionale  Parteigremien  nicht  davon  abhalten, 
auch  weiterhin  die  Aufhebung  des  NATO- Doppel¬ 
beschlusses  zu  fordern. 

Derartige  Stimmen,  die  auf  die  Ablehnung  der 
derzeitigen  Sicherheitspolitik  zielen,  sind  letztlich 
synchron  geschaltet  dem  Widerstand  Moskaus 
gegen  die  Nachrüstung,  wobei  der  Kreml  ganz  ein¬ 
deutig  das  Ziel  verfolgt,  den  erlangten  und  schwer¬ 
lich  zu  bestreitenden  Rüstungsvorsprung  zu  erhal¬ 
ten  und  dasGleichgewicht  der  Kräfte  zu  verhindern. 
Erst  jüngst  hat  das  Mitglied  des  Zentralkomitees, 
Arbatow,  öffentlich  erklärt,  Moskau  weigere  sich, 
den  weiteren  Ausbau  von  Mittelstreckenraketen 


Politik 


einzustcllen  oder  wenigstens  einzuschranken.  Un¬ 
zweifelhaft  wird  die  kommunistische  Propaganda 
bemüht  sein,  die  bei  uns  sich  neu  organisierende 
.Friedensbewegung“  für  ihre  Zwecke  zu  nutzen. 

Man  spekuliert  dabei  darauf,  daß  die  Menschen, 
die  sich  mit  Recht  vor  dem  Grauen  eines  Krieges 
fürchten,  sich  in  eine  Front  gegen  die  LISA  bringen  # 

lassen,  denen  man  vorwirft,  ein  Übergewicht  errin-  Systemstabilisierung  des  bankrotten  Regimes  in  Polen  durch  Gcldspritzen  w 

gen  zu  wollen.  Diese  Entwicklung  wird  auch  in  den 
USA  genau  beobachtet  und  schon  wird  befürchtet, 
die  von  Moskau  geschickt  eingefädelten  .Friedens¬ 
offensiven“  könnten  die  Bonner  Politik  dann  unbe¬ 
rechenbarer  werden  lassen,  wenn  die  verantwortli¬ 
chen  Politiker  unter  den  Druck  der  Parteibasisgera- 
ten  und  unter  diesem  Zwang  nie  ht  mehr  nach  ihrem 
Gewissen  und  ihren  Erkenntnissen  entscheiden 
und  handeln  könnten. 

Geradedeshalb,  weil  gewisse  Kreise esdaraul  an- 
legen,  jeden,  der  ihrer  These  von  der  Friedenssiche¬ 
rung  nicht  zustimmt,  als  Kriegstreiber  zu  verdächti¬ 
gen,  möchten  wir  an  den  Schluß  dieser  Betrachtung 
die  Ausführungen  desChelredakteurseiner  der  an- 
gesehendsten  Zeitungen  der  Welt,  nämlich  der 
„Neue  Zürcher  Zeitung",  stellen.  Hier  schrieb  Fred 
Luchsinger  in  einem  vielbeachteten  Leitartikel  im 
Hinblick  auf  die  NATO-Aufrüstung:  .Der  letzte 
Krieg  in  Europa  ist  nirht  ausgebrochen,  weil  es  ein 
Gleichgewicht  der  Rüstung  zwischen  den  West¬ 
mächten  und  dem  totalitären  Dritten  Reich  gege¬ 
ben  hätte,  sondern,  weil  es  dieses  Gewicht  nicht 
gab.  Hätte  die  britische  Regierung,  hätte  die  franzö¬ 
sische  Volksfrontkoalition  rechtzeitig  für  ein  Rü¬ 
st  ungsgleichgewir  ht  gesorgt  und  dem  Aggressor 
damit  die  Hoffnung  und  Erwartung  eines  Erfolges 
vei  baut,  w  ären  vermutlich  Europa  und  der  Welt  die 
Folgen  einer  sc  hier  klir  hon  Fehlrechnung  erspart 
geblieben,“ 

llps  si  heint,  daß  diese  Feststellung,  die  sich  aut 
die  fahre  vor  1939  bezog,  am  h  heute  noc  h  Gültig¬ 
keit  besitzt. 


Ostblock 


Dubcek  —  Dubcek  —  Dubcek  —  Dubcek...! 


Zeichnung  aus  „Die  Welt 


Sicherheit 


Frauen  ans  Gewehr? 


Personalmangel  bei  der  Hundeswehr  schon  in  wenigen  Jahren  H‘ih<  von  '-2  Milliarden  Mark  bewilligt  der  zum 

D  überwiegenden  f  eil  flu  den  Ausbau  Veralteter  ror- 

Jedem,  der  das  Thema  „Frauen  und  Armee"  an-  den.  Ein  anderes,  weites  Feld  hole  der  soziale  deranlagen  verwende!  werden  soülo.  Man  erwarte- 
sprir  ht,  sind  wütende  Prosteste,  zumindest  aber  er-  Dienst,  Die  Frage  freilich  bleibt ;  soll  das  freiwillig  je  von  dieser  Ma  ßnahme  eine  er  hiinte  Lieferung  dei 
regte  Auseinandersetzungen  sic  her.  Es  läßt  sir  h  je-  geschehen  oder  durch  die  Ausweitung  der  allge-  bewährten  oberscnlesisr  hen  Kohle,  Doch  bis  letzt 
doch  sc  hon  heute  Vorhersagen,  daß  in  wenigen  Iah-  meinen  Wehrpflicht  auch  aul  Frauen?  Die  CDU'  wur<f('  noch  kein  Bergwerk  ausgebaut  und  dir 
rei\  die  heute  vielen  ulopisrh  ersc  heinende  Mog-  Damen  plädierten  (ür  Freiwilligkeit,  Bezöge  man  vereinbarten  Kohlellelerungen  von  monatHcr 
lic  hkeit  von  Frauen  in  Uniform  Realität  sein  dürlte.  sich  jedoch  aul  den  Im  Grundgesetz  verankerten  190000  und  2. ’0  000  Tonnen  gingen  von  Woc  he  zi 
In  der  zweiten  Halite  der  achtziger  Jahre  wird  die  Gleichheitsgrundsalz,  erschiene  die  weibliche  v*oche  zurftck.  Diese  errelcl nten  im  Ji anuar  nui 
Bundeswehr  nämlich  alle  Mühp  haben,  ihrem  perso-  Wehrpllic  ht  gerechter.  Wohlgemerkl  immer  unter  10  000  bis  000  Tonnen. Im  Februar  waren  es  noi  I 
nellen  Bestand  von  495000  Mann  zu  hallen.  Der  dem  Vorbehalt,  daß  es  nie  hl  um  einen  Dienst  mit  weniger.  Trotzdem  hat  die  Bundesregierung  mit 
Grund  datur  ist  einfach  dann  nämlich  sc  hlägt  auch  der  Walle  gehen  dürlte,  Hille  eines  Bankenkonsortiums  in  diesem  Jahr  wie 

bei  den  Strettkrälten  der  .Pillenknu  k“  dure  h.  im  übrigen  ist  dies  alles  ohnehin  nur  Teilaspekt  der  ihre  Soncierbürgsc  hallen  aulgestockt.  Im  Ja 

Obwohl  dies  bekannt  ist,  traut  sich  kaum  ein  Poli-  eines  umfassenderen  Problems,  Sehr  viel  alarmie-  nuar  wurden  240  Millionen  Mark  für  Halbiertigwa 
tikei,  das  Problem  ollen  anzusprec  hen.  Rezeich-  cender  als  die  Frage,  ob  Frauen  eines  Tages  in  der  mn  lind  95  Millionen  Mark  lür  Nahrungsmittelein 
nenderweise  scheuen  Flauen  dieses  heiße  Eisen  ol-  Bundeswehr  dienen  müssen  oder  dürfen,  sind  die  käule  kreditiert.  Im  März  wurde  dieser  Kredit  noc  1 
lense  htlich  wenigei  als  che  Männer.  Vor  kurzem  wachsenden  Verweiyererzahlen,  Noch  immer  einmal  um  150  Millionen  Mark aulgestoc  kt,  so  dar 
erst,  aul  dem  IJ,  Bundesdelegiertentag  dof  CDU* '  trauen  sich  weder  Bundesregierung  noch  Paria-  die  bundesdeutschen  Neukredite  Imersten  Viertel 
Frauenvereinigung,  land  ein  Antrag  des  Landes-  mc>nt,  eine  entsprec  hende  Neuregelung  des  Ver-  ia?ir  1991  bereits  wieder  aul  485  Millionen  Mark  be 
verhandes  Hamburg  deutliche  Zustimmung,  der  weigerungsrec  hts  in  Angriff  zu  nehmen.  Im  zustän-  faulen.  Die  kommunistische  Plan-  und  Volkswirt 
Frauen  den  Weg  in  die  Bundeswehr  ebnen  soll  —  digen  Bundesarbellsministerium  liegt  zwar  seil  ge-  sf  halt  Polens  ist  also  ein  Faß  ohne  Boden.  Die  ab 
unter  dem  Tenor:  .Gebot  der  Gleic  hberechtigung  raumer  Zeit  bereits  ein  fertig  ausgearbeiteter  Ge-  Kriegshetzer  und  Kapitalisten  verlernten  westli 
von  Mai.n  und  Brau  in  der  Gesellschaft*  Der  Be-  setzentwurf.  Dorh,  statt  ihn  im  Bundestag  einzu-  rhon  Demokratien  sollen  Polen  reiten  —  und  slüb 
Schluß  ist  Hir  Eingeweihte  nirhl  überraschend.  De-  bringen,  wartet  Minister  Ehrenberg  immer  noth  zen  damit  doc  h  nur  das  kommunistische  Gewalt 
moskopisc  he  Umfragen  haben  ähnliche  Ergebnisse  darauf,  daß  sic  h  das  Parlament  des  brisanten  The-  ünd  Unterdrückersystem,  das  der  freien  Wolt  der 
in  der  Vergangenheit  immer  wieder  bestätigt.  mas  annimmt.  Im  Grunde  sind  sich  nämlich  Regie-  Kampl  ansagt  und  daher  seine  Rüstungsanstren 
Diesbedeutetlreilichnicht.daßdieMehrzahlder  rungen,  die  Mehrheit  der  sozialliberalen  Koalition  gongen  entsprec  hend  verstärkt. 

Frauen  hierzulande  etwa  darauf  brennt,  Wallen  in  unddieOppositioninihrenLösungs- Überlegungen  Diejenigen  Deutschen,  die  in  den  von  Rot-Poler 

die  Hand  zu  bekommen  —  ebensowenig,  wie  die  ziemlich  nahe.  Allen  geht  es  darum,  jungen  Wehr-  geraubten  deutschen  Ostgebieten  zwangsweise  zu 

politische  und  militärische  Führung  darauf  verses-  pilichtigendenErsatzdienstalsdieJäsligeAltorna-  riic  kgejtalten  werden,  erhalten  auch  weilerhir 

sen  wäre,  weibliche  Soldaten  (ür  den  Kriegsdienst  live“  zum  Dienst  mit  der  Walle  zu  präsentieren,  als  nicht  das  Minderheitenrei  hl  Verboten  sind  dii 

auszubilden,  so  wie  cs  in  Israel  oder  in  den  USA  der  die  ihn  das  Bundesverfassungsgericht  gesehen 

Fall  ist.  Hinzu  kommt,  daß  es  ja  heute  schon  verein-  haben  möchte.  Die  entscheidende  Frage  heißt  im 

zeit  in  der  Bundeswehr  Frauen  in  Uniform  gibt:  es  Grunde:  Wie  viele  Monate  soll  ein  junger  Mann,  al-  Osteuropa: 

sind  Ärztinnen,  die  allerdings  militärische  Ränge  ternaliv"  für  die  Allgemeinheit  arbeiten,  der  den  - — — 

bekleiden.  Wehrdienst  verweigert?  Hier  trennen  die  politi-  — ^  —  - 

Genau  hier  besteht  eine  Möglichkeit  für  den  wei-  sc  hen  Kontrahenten,  wenn  es  hoch  kommt,  vier  IJ  n  I  4~AF1  tyi  Q  h  VlOtl 

teren  Einsatz  von  Frauen  in  der  Armee.  Ein  Großteil  Monate.  Es  ist  höchste  Zeit,  daß  die  Regierung  in  lllitllllCll 

der  männlichen  Wehrpflichtigen  ist  heute  im  Ver-  dieser  Frage  aktiv  wird.  In  wenigen  Jahren  schon 

waltungsdienst  der  Bundeswehr  beschäftigt.  Sie  werden  die  Lücken  in  den  Reihen  der  Bundeswehr  Vor  40  Jitll FC  11  begannen  Stalins 

könnten  ohne  weiteres  von  Frauen  ahgelösl  wer-  lür  alle  sichtbar  sein.  Peter  Falkenau 


Balten  und  die  Baltische  Gesellscha.t  in  Deutsch-  hangmsvolle  und  hiZSKSSS* 
lande.  V.an  das  Schicksal  der  Volker  Estlands,  Leit-  die  Existenz  der  Balten-Völker  '  -  - 

lands  und  Litauens.  Massendeportationen,  wirt-  kunlt  bedroht.  Die  Volkszähli 
sc  haltlt.  hem  Elend,  Olahren  der  Russitiziorung.  ständig  wachsenden  Anteil  de 
aber  auc  h  vom  verstärkten  Widerstand,  insbeson-  Einwanderer,  In  Estland  ist  d< 
dere  der  Jugend,  gegenüber  der  Sow  jetmacht.  64,7  %,  In  Lettland 
kennzeichnen  dtp  letzten  Jahrzehnte  der  Gesc  hie  h- 
te  der  baltischen  Volker. 

Mit  der  gewaltsamen  Besetzung  der  Bttllischen 
Staaten  1940,  die  durch  den  immer  noch  nie  ht  wi- 1 
derrulonen  Stalin-Hitler-Pakt  mltermöglichl  torricht  ivom'Kmdomartc 
wurde,  hat  <lieSc)w  |etunion  dort  eine  gezielte  Politik  überwiegend  r  - 
der  Unterdrückungunri  Vernichtung  der  baltischen  Verleumdung 
Völker  eingeleitel.  Dte  sofort  vorbereiteten  Mas-  die  V.  ^Kchung  cJfu  ,  " 

sendeport ationen  lassen  sich  in  drei  Stulen  eint.J-  tionale  Identität  der  Balten 

1.  am  13,/ 14.  Juni  1941  wurden  c  a.  60000  Men-  so| i clu rVst ' h  'ii,' 

sc  hen  aller  Gcsells,  haltskreise  und  ieden  Alters  g  r  ’* 

von  Säuglingen  his  zu  Greisen  —  deportiert, 

2.  nach  der  zweiten  Besetzung  der  Baltischen  Lita'ue 

Staaten  wurden  in  den  Jahren  1944—1948  ca.  bunee 
200000  Menschen  verschleppt;  gu run  c- 

3.  im  Marz  1 949  wurden  bei  der  sog.  Liquidierung  schaitllch« 
der  freien  Bauern  ca.  330000  Menschen  nac  h  Sibi-  den 
rien  deportiert. 

Zugleich  beganndleSowjotmac  hl  durch  das  Aul 
füllen  des  Bevölkerungsvakuums  mit  Russen  und  ermöglic  hen 
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sc  hon  in  naher  Zu- 
ungv.  1979  zeigt  den 
Jer  meist  slawischen 
r  Anteil  clor  Esten  aul 
der  Anteil  an  Letten  aul  53,7  “i> 
.  .  u  .  ,  -ntwicklung,  die  zentrale  russi- 

Kpk'niaNerwaltung,  wirts.  haltliche  Aüsbeu- 
.  ?'  -inluhrunaderrussisc  hen  Amtssprache,  ver- 
starkteAnwendung  der  russischen  Sprache  im  IJn- 
‘  en  bis  zur  Universität),  die 
russisc  hen  Fernsehprogramme,  die 

; . i  Kulturgüter  sowie 

icschichle,  bedroht  die  na- 
- 1, 

n, Exilorganisationen  erklären  sich 
ihntr  v,  il . i”' I”  'n  f  'ntrethc'it  lebenden  Teil 

4».‘n|V.n  k,  r  .UT  r\“'n  tlio  Völker  der  Welt  au('  »ich 

. . ''  h  mi  ‘  '‘j1  Völkern  Estlands,  Lettlands  und 

ns  zu  solidarisieren  und  die  Fretheitsbeslte- 

oiemnnnn  u,z''n-  Ebenso  lordern  sie  die  Re- 
gc  u  et  Innen  Welt  aul,  alle  möglichen  wirt- 

,i„',„Vn"4U  s.  P0]',1'8*  ben  Mi ttel einzusetzen,  um 
herrs.  h  Ji  M  k  '  "  Völkofn  zu  hellen,  die  Kolonial- 
ühiino  oll  Mnskm,s  ohzusc  hülteln  und  die  Aus- 
g  '  mentarsler  Mensc  henrechte  wieder  zu 
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Überall  in  der  Well  «ibt  es  Menschen,  die  fest- 
halten  am  überlieferten,  an  alten  Gewohn¬ 
heiten  und  Bräurhen,  an  moralischen  Forde¬ 
rungen  und  Gesetzen  ihrer  Vorfahren,  an  Gewohn¬ 
heiten  und  Gesetzen,  die  nirgendwo  aufgeschrie- 
ben  sind  und  doch  von  Generation  zu  Generation 
wirken,  gewiß  mit  Einschränkungen  und  nicht  ohne 
Veränderungen,  aber  im  Grundsätzlk  hen  über  eine 
lange  Kette  von  Geschlechtern  hin. 

Solche  überkommenen  ungeschriebenen  Geset¬ 
ze  halten  eine  Gemeinschaft  zusammen  und  binden 
die  Mitglieder  eben  dieser  Gemeinschaft  an  eine 
bestimmte  Ordnung  und  erziehen  sie  zu  der  Hal¬ 
tung,  die  in  der  Gruppe  beachtet  wird.  Wenn  aui  h 
diese  Haltung  und  Ordnung  grundsätzlich  nur  lür 
das  private  Leben  gilt,  strahlt  sie  doch  nicht  selten 
auf  die  Öffentlichkeit  aus  und  gewinnt  Einfluß  auf 
die  Mitmenschen. 

Wer  trägt  nun  Tradition  und  gibt  sie  weiter-'  Es 
tun  kleine  und  größereGemeinschaften.etwa  Zünf¬ 
te  und  Berufsgenossenschaften,  Gilden  und  Kame¬ 
radschaften,  Sport-  und  Schützenvereine,  Bewoh¬ 
ner  von  Dörfern,  zuweilen  auch  von  Städten  und  ge- 
s<  hlossenen  Landschaften,  in  besonderen  Fällen 
sogar  eine  ganze  Nation,  in  jedem  Fall  Menschen, 
diesich  an  die  Vergangenheit  gebunden  fühlen  und 
geschichtlich  denken  und  handeln.  Wenn  es  so  ist, 
dürfen  wir  der  Tradition  einen  hohen  Rang  einräu¬ 
men  und  annehmen,  daß  sie  auf  Geschichtsbe¬ 
wußtsein,  Gemeinschaftssinn  und  Verantwor¬ 
tungsgefühl  beruht.  Aber  ist  es  immer  und  überall 
so? 

Wir  leben  doch  in  einer  Massengesellschaft,  in 
der  viele  Veranstaltungen  aus  bestimmten  Grün¬ 
den  von  wenigen  für  die  Menge  der  Schaulustigen 
organisiert  werden,  z.  B.  Volksfeste,  die  keinen  Sinn 
sondern  nur  den  Zweck  haben,  den  Fremdenver¬ 
kehr  zu  beleben  und  die  Wirtschaft  zu  fördern.  Die 
Karnevalsfeiern  haben  einmal  einen  Sinn  gehabt, 
sind  aber  längst  zu  rein  geschäftlichen  Unterneh¬ 
mungen  geworden  und  haben  bestenfallsetwas  mit 
Gewohnheit,  doch  nicht  mit  Tradition  zu  tun,  weil 


Das  Problem  der  Vermarktung 


niemand  mehr  an  den  Anlaß  und  den  Grund  denkt 
und  weil  das  Uneigennützige,  das  gemeinschaftli¬ 
che  Tun  und  die  Verantwortung  des  einen  lür  den 
anderen  lehlen.  Tradition  läßt  sich  nicht  organisie¬ 
ren,  nicht  verordnen  und  nicht  erzwingen. 

Wir  leben  nicht  ineinerstabilen, sondern  ineiner 
si<  h  ständig  verändernden  Welt,  einer  Welt  voller 
geistiger,  sozialer,  wirtschaf llicher  und  politischer 
Spannungen,  die  jeden  von  uns  stark  beanspruchen 
und  zeitweise  arg  bedrü«  ken.  Deshalb  schließen 
sich  manche  einer  Gruppe  von  Gleichgesinnten  an, 
um  sich  wenigstens  vorübergehend  aus  der  Unruhe 
iles  Tages  zu  befreien.  Dabei  bevorzugen  die  Ver¬ 
antwortungsvollen  solche  Gemeinschaften,  die 
durch  eine  angesehene  Tradition  in  sich  gefestigt 
sind  und  eine  bestimmte  Ordnung  und  Haltung 
unter  sich  und  nach  außen  beachten. 

Andere  halten  Bindungen  solcher  Art  für  über¬ 
flüssig  und  lästig.  Sie  bewegen  sich  lieber  in  stets 
wer  hselnder  Gesellschaft,  leben  in  den  Tag  hinein, 
stehen  der  Vergangenheit  unwissend  und  gleich¬ 
gültig  gegenüber  und  zerbrerhen  sich  nicht  den 
Kopl  über  gegenwärtige  und  künftige  Probleme. 

Dabei  ist  jeder  von  unsderEntwicklungausgelie- 
lert,  ganz  gleich,  ob  es  eine  Entwicklung  zum  Ärge¬ 
ren  oder  zum  Besseren  ist.  Kant  geht  davon  aus,  daß 
sich  die  Menschheit,  alles  in  allem,  entfaltet  und 
vervollkommnet,  daß  sie  von  Stufe  zu  Stufe  auf¬ 
steigt.  Aber  nicht  jede  Stufe  führt  zu  einer  Verbesse- 
tung  und  bringt  einen  Fortschritt.  Fortschritt  und 
Aulstieg  sind  durchaus  möglich;  nur  ist  nicht  sicher, 
ob  und  wrann  diese  Möglichkeit  verwirklicht  wird. 

Der  Entwicklung  sind  jeder  einzelne  und  seine 
ganze  Generation  unterworfen,  ja  sogar  die  drei 
oder  vier  Generationen,  die  zur  selben  Zeit  leben. 
Der  Fortschritt  erfaßt  und  prägt  sie  alle  in  ihren  Le- 
bcnsverhältnissen  und  Lebensgewohnheiten,  in 
ihren  Erfahrungen  und  Erkenntnissen,  in  ihren  Aul¬ 
lassungen  und  in  ihrem  Verhalten.  Das  muß  sich  in 
vielen  Fällen  auch  auf  Sitte  und  Brauch  auswirken. 
Die  Tradition  wird  dem  neuen  Geist  angeglichen 
und  in  ihrer  Form  verändert.  Das  kann  behutsam  in 
kleinen  Schritten  geschehen,  also  als  immerwäh¬ 
lende  Reform,  oder  plötzlich  und  revolutionär  nach 
großen  Erschütterungen  und  Katastrophen,  als  da 
sind  Erdbeben,  Hungersnot,  politisch-sozialer  Aul¬ 
stand  und  Umsturz,  Krieg,  Vertreibung,  Flucht  und 
damit  Aullösung  der  Gemeinschaften,  die  in  der 


Tradition  lebten.  Auch  staatliche  Verbote  können 
Traditionen  abschaffen,  wie  uns  Hitler  und  andere 
bewiesen  haben. 

Zuerst  hat  sich  der  Nationalsozialismus  auf  die 
Tradition  desdeutschen  Volkes  undseiner  Stämme 
berufen  und  die  geltenden  Formen  übernommen. 
Am  deutlichsten  ist  das  bei  der  sogenannten 
Gleichschaltung  der  Jugendverbände  und  der  sol¬ 
datischen  Kameradschaften  geworden.  An  ihren 
Gewohnheiten  änderte  sich  zu  Anfang  wenig,  und 
in  ihrer  Haltung  wurdensie  bestärkt;  aber  nach  und 
nach  wurden  die  Formen  und  vor  allem  der  Inhalt 
der  nationalsozialistischen  Weltanschauung  und 
Ausdrucksweise  angepaßt.  Aus  dem  Pfadfinder 
wurde  unauffällig  der  Hitlerjunge,  aus  dem  alten 
Soldaten  der  SA-Mann,  ob  er  wollte  oder  nicht.  So 


wurdedieehrenhafteTradition  unseres  Volkes  ver¬ 
fälscht  und  mißbraucht. 

Dasselbe  geschah  und  geschieht  jenseits  von 
Mauer  und  Stacheldraht.  Die  sogenannte  Volksar¬ 
mee  trägt  Uniformen,  diesich  kaum  von  denen  der 
früheren  Reichswehr  unterscheiden.  Sie  zelebriert 
den  großen  Zapfenstreich  und  marschiert  bei  Para¬ 
den  im  Stechschritt  an  den  Tribünen  vorbei.  Das  be¬ 
rühmte  Denkmal  Friedrichs  des  Großen  wurde  an 
seinen  alten  Platz  .Unter  den  Linden"  zurückge¬ 
bracht,  und  auf  solche  und  ähnliche  Weise  soll 
preußischeTradition  vorgetäuscht  werden.  Nur  der 
preußische  Geist  gilt  nicht  mehr. 

Als  Deutschland  1945  kapitulieren  mußte  und 
von  den  Feindmächten  besetzt  war  und  als  damit 
das  Deutsche  Reich  aufgehört  hatte,  als  Staat  zu 
existieren,  fürchteten  viele  Deutsche,  daß  es  nie 
wieder  eine  deutsche  Nation  geben  werde,  eine  Na- 
l  ion,  die  ihren  Weg  selbst  bestimmen  und  in  eigener 
Verantwortung  gehen  dürfe  und  könne.  Dann  wäre 
viel  vom  deutschen  Brauchtum  verlorengegangen 
und  von  der  deutschen  Eigenart,  die  ja  dem  Brauch- 
tum  zugrunde  liegt.  Und  es  ist  schon  soviel  verlo¬ 
rengegangen.  Noch  lebt  manches  von 'der  ost  preu¬ 
ßischen,  der  pommerschen,  der  schlesischen  und 
der  sudetendeutschen  Tradition.  Aber  wie  lange 
wird  es  uns  erhalten  bleiben?  Wenn  die  Bewahrer 
der  Tradition  in  alle  Winde  zerstreut  sind,  ist  das 
Ende  abzusehen.  Vielleicht  übernehmen  andere 
Landsmannschaften  und  vor  allem  Jugendgruppen 
einen  Teil  des  Erbes  und  bereichern  sich  damit  um 


Die  deutschen  Stämme,  die  in  ihrer  Heimat  den 
Sturm  überlebten,  konnten  nach  und  nach  wieder 
ihre  alten  Traditionen  aufleben  lassen.  Bayern  z.  B. 
hat  von  seiner  Eigenart  wenig  verloren  und  hält  am 
Überlieferten  fest,  obgleich  viele  Flüchtlinge  ins 
Land  geströmt  sind. 

In  Österreich  und  in  Südtirol  ist  viel  altes  Brauch¬ 
tum  von  deutscher  Art  erhalten  geblieben,  und 
selbst  in  der  .Neuen  Welt“  pflegen  die  Amerikaner 
deutscher  Abstammung  alte  deutsche  Kultur  und 
beachten  manche  Sitte,  die  ihre  Vorfahren  einst  aus 
der  Heimat  mit  über  den  großen  Teich  nahmen. 

Was  konnte  und  sollte  das  deutsche  Volk  nach 
1945  denken  und  fühlen?  Alle  wollten  einen  Strich 
unter  die  Vergangenheit  ziehen,  die  Not  und  auch 
die  Schuld  vergessen,  mit  einer  Stunde  Null  von 


neuem  beginnen.  Die  Jungen  begriffen  nicht,  wie 
die  Älteren  so  hatten  versagen  können,  glaubten 
und  vertrauten  ihnen  nicht  mehr  und  lösten  sich  ra¬ 
dikal  vom  Gewesenen,  auch  von  allem  wertvollen 
und  ehrenhaften  Gedankengut  und  Verhalten  ihres 
Volkes,  von  der  deutschen  Geschichte  und  jeglicher 
Tradition.  Stunde  Null  für  alle  Tradition? 

Mit  der  Zeit  wurde  die  peinliche  Vergangenheit 
zwar  verdrängt,  aber  nicht  bewältigt.  Die  Väter  und 
Mütter  begannen  den  Kampf  um  (las  tägliche  Brot 
und  bemühten  sich,  ihre  materiellen  Verluste  aus¬ 
zugleichen.  Niemand  mochte  an  daseinst  vertraute 
Brauchtum  denken  und  sich  an  eine  neue  Gemein¬ 
schaft  binden.  Wohlstand  war  das  Ziel,  Zivilisation 
wichtiger  als  Kultur,  auch  und  besonders  als  das 
Kulturgut  der  Vertriebenen. 

Nur  gut,  daß  trotzdem  viele  Deutsche  Haltung 
bewahrten  und  sich  nicht  auf  falsche  W(  .-»e  abdrän¬ 
gen  ließen !  Doch  ein  erheblicher  Teil  der  deutschen 
Jugend  macht  uns  Sorgen,  und  zwar  der  Teil,  der 
nicht  in  eine  Gemeinschaft  mit  einer  bestimmten 
Tradition  hineingeboren  wurde,  an  den  keineTradi- 
tion  herangetragen  wurde,  der  nicht  in  sie  hinein¬ 
wuchs.  Der  einzelne  Mensch  kann  sich  ja  keineTra- 
dition  schaffen.  Außerdem  ist  die  Jugend,  ihrer 
Entwicklungsstufe  entsprechend,  gegen  Tradition, 
weil  sie  sie  als  Konservatismus  wertet  und  nicht 
weiß  oder  nicht  wahrhaben  will,  daß  Tradition  be¬ 
wahren  und  nicht  konservieren  will.  In  dieser  Auf¬ 
fassung  wird  sie  von  manchen  Erwachsenen  be¬ 
stärkt.  Wer  aber  Kinder  und  Jugendliche  vornehm¬ 
lich  lür  die  Gegenwart  erzieht  und  nicht  überlegt, 
nach  welchen  Prinzipien  sie  denn  in  der  Zukunft 
leben  können  und  sollen,  handelt  verantwortungs¬ 
los.  Kant  fordert,  daß  der  Mensch  durch  Erziehung 
diszipliniert,  kultiviert  und  moralisiert  werde, 
damit  die  Welt  in  einen  besseren  Zustand  gelange. 

Ein  solches  Erziehungsprinzip  verpflichtet  nicht 
nur  die  Eltern,  sondern  auch  dasganze  Volk  und  den 
Staat.  Es  schlägt  einen  weiten  Bogen  von  der  Ver¬ 
gangenheit  in  die  Zukunft.  Wenn  unser  Volk  beste¬ 
hen  will,  muß  es  sich  wieder  zu  seiner  Geschichte 
und  seiner  Eigenart  bekennen  und  seine  Würde  und 
seinen  Nationalstolz  zurückgewinnen.  Seine  Ei¬ 
genart  hat  sich  ja  in  Jahrhunderten  entwickelt  und 
bleibt  ihm  trotz  aller  Rückschläge  erhalten.  Wo 
noch  echte  Tradition  besteht  oder  neu  belebt  wird, 
kann  sie  die  Menschen  zum  geschichtlichen  Den¬ 
ken  und  zum  verantwortungsvollen  Handeln  erzie¬ 
hen  hellen. 

Eine  T radition  pflegen  ist  nur  dann  sinnvoll,  wenn 
ethisch  Wertvolles  übernommen  und  weitergege¬ 
ben,  wenn  eine  Flamme  am  Brennen  gehalten  und 
nicht  nur  die  Asche  bewahrt  wird.  König  Ludwig  I. 
von  Bayern  hat  das  so  ausgedrückt :  „  Wasalt  ist  und 
gut,  soll  bleiben;  was  alt  ist  und  gleichgültig,  mag 
bleiben;  was  alt  ist  und  schlecht,  will  ich  stürzen, 
und  wenn  es  tausend  Jahre  bestünde." 

Es  kommt  nicht  auf  diese  oder  jene  Äußerlichkeit 
an,  sondern  auf  das  wahrhalt  Menschliche,  das 
immer  bleibt  und  von  keiner  noch  so  wilden  Ent¬ 


wicklung  vernichtet  werden  kann,  auf  Treue,  Ehr¬ 
lichkeit,  Freundschaft,  Kameradschaft  und  Hilfsbe¬ 
reitschaft,  kurz:  auf  die  Tugend  des  Menschen.  In 
diesem  Sinne  ist  Tradition  ewige  Erinnerung  über 
Generationen  hinweg. 

Daß  manche  Tradition  endgültig  verloren  ist,  weil 
ihre  tragende  Gemeinschaft  nicht  mehr  besteht, 
haben  wirschon  erwähnt.  Auch  eine  längere  Unter¬ 
brechung  läßt  sich  nur  schwer  überbrücken,  jeden¬ 
falls  nicht  in  der  ursprünglichen  Form;  denn  jede 
Tradition  steht  im  Zusammenhang  mit  der  Entwick¬ 
lung  der  Gemeinschaft.  Ist  das  nicht  mehr  der  Fall, 
dann  bleibt  sie  dem  Denken  und  Fühlen  der  jünge¬ 
ren  Menschen  unverständlich  und  wesensfremd, 
dann  erstarrt  sie,  wird  leer  und  formelhaft,  verliert 
also  ihren  Sinn  und  stirbt  ab.  Tradition  ist  Wieder¬ 
holung,  und  Wiederholung  kann  tödlich  sein,  wenn 
sie  zur  bloßen  Gewohnheit  ohne  Fortschritt  wird. 
Nun  gibt  es  Traditionen,  die  dem  einen  vertraut 
und  wertvoll  sind,  dem  anderen  gleichgültig  und  lä¬ 
stig,  und  mancher,  dem  der  Sinn  und  Wert  alten  Ge¬ 
dankengutes  und  überlieferter  Lebensformen 
fremd  bleibt,  fühlt  sich  heutzutage  berufen,  zu  be¬ 
kämpfen  und  zu  vernichten,  was  zu  ihm  nicht  paßt. 
Fanatiker  sind  nie  tolerant;  ihr  Idol  ist  ihnen  wichti¬ 
ger  als  ein  Ideal.  Schon  bestimmte  Symbole  fordern 
ihren  Widerstand  heraus. 

Symbole  sind  Erkennungszeichen  und  sagen  aus, 
was  hinter  ihnen  steht,  wofür  sie  ein  Zeichen  sind, 
für  welche  ethischen  Werte,  Gesinnungen  und  In¬ 
stitutionen.  Sie  machen  deutlich,  wozu  ein  Mensch 
oder  eine  Gemeinschaft  sich  bekennt.  Deshalb  z.  B. 
halten  die  Zimmerleute  an  ihrer  Tracht  fest,  die 
Studentenverbindungen  an  Band  und  Mütze,  die 
soldatischen  Kameradschaften  an  Fahnen  und 
Fahnenbändern,  die  Gebirgsjäger  an  ihrem  Edel¬ 
weißabzeichen.  Auch  Orden  und  Ehrenzeichen 
sind  Symbole  einer  besonderen  Haltung,  desglei¬ 
chen  Wappen  und  Fahnen  und  Hymnen,  aber  auch 
das  Kreuz,  das  der  Pfarrer  schlägt. 

Wenn  Institutionen  auf  solche  Symbole  und  auf 
die  in  ihnen  zum  Ausdruck  kommenden  Gelühls- 


.. .  oder  bei  der  Pflege  militärischer  Traditio¬ 
nen  in  der  „DDR‘‘-Armee  sind  wichtige  Vor¬ 
aussetzungen  für  die  Stabilität  eines  jeden 
Slaatswesens  Fotos  ( 1 )  Passarge,  (2)  Archiv 


werte  verzichten,  werden  sie  für  viele  unglaub- 
würdigund  mit  derZeit  lebensunfähig.  Dasgilt  auch 
für  die  Heimatbewegungen  und  für  die  Bundes¬ 
wehr.  Als  die  politischen  Unruhen  an  den  Universi¬ 
täten  begannen,  wandten  sich  linke  Gruppen  zuerst 
gegen  die  traditionellen  Formen  und  zwangen  die 
Professoren  geradezu,  auf  ihr  Ornat  und  ihre  Amts¬ 
ketten  zu  verzichten.  Sie  johlten:  .Unter  den  Tala- 
ren  der  Muff  von  tausend  Jahren!"  Dabei  meinten 
die  Gegner  der  Symbole  und  der  symbolischen 
Handlungen  gar  nicht  diese  Zeichen  und  Vorgänge, 
sondern  die  Institutionen,  diedahinter  standen  und 
sich  zu  ihren  T raditionen  bekannten.  Ebenso  richte¬ 
ten  sich  die  Demonstrationen  nicht  gegen  militäri¬ 
sche  Veranstaltungen,  gegen  Aufmärsche,  Vereidi¬ 
gung  und  Zapfenstreich,  sondern  gegen  die  Institu¬ 
tion  Bundeswehr.  Sie  sollten  dieeinzelnen  Soldaten 
und  die  ganze  Truppe  in  die  Kasernen  vertreiben 
und  mit  der  Zeit  aus  dem  Bewußtsein  und  der  Ach¬ 
tung  der  Bürger  verdrängen. 

Wenn  Institutionen  solchen  Herausforderungen 
nicht  widerstehen  und  aul  wertvolle  Tradition  und 
nationalgeschichtliches  Denken  verzichten,  lassen 
sie  sich  ihr  Fundament  zerstören. 

Was  ist  zu  tun  ?  Wir  haben  erkannt,  daß  Traditio¬ 
nen  sinnlos  und  formelhaft  werden  können,  wenn 
sie  sich  nicht  dem  Fortschritt  biszu  einem  gewissen 
Grade  anpassen,  wenn  sie  also  nicht  vor  allem  auf 
den  Inhalt  achten  und  folgerichtig  auch  die  Form 
mit  neuem  Leben  erfüllen. 

Wer  von  einer  leierlichen  Handlung  nicht  ange¬ 
rührt  wird,  mag  ihr  fern  bleiben.  Das  .Helm  ab  zum 
Gebet  I"  und  das  .Ich  bete  an  die  Macht  der  Liebe", 
kann  nur  Menschen  ergreifen,  die  so  oder  ähnlich 
empfinden  und  in  ihrem  Inneren  eine  Saite  ange¬ 
schlagen  fühlen.  Allerdings:  Wenn  niemand  mehr 
den  Choral  kennt,  hat  es  keinen  Sinn,  ihn  in  der  Ze¬ 
remonie  zu  lassen.  Materialisten  und  Atheisten 
sind  sowieso  auf  andere  Töne  gestimmt  und  be¬ 
kämpfen  das  wertvolle  und  bewährte  Alte.  Aber  ein 
gesundes  Volk  widersteht  auch  solchen  Anfech¬ 
tungen  und  bewahrt  sich  sein  ererbtes  Wesen,  sei¬ 
ne  Tradition. 


wertvolles  Kulturgut. 


Wir  und  unsere  Tradition 

Ihr  Verlust  als  Kennzeichen  bundesdeutscher  Gegenwart 
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Berlin 


Junge  Union  auf  dem  Scheideweg 


Korsettstangen 

Es  gehört  zu  den  Gepflogenheiten  des 
demokratischen  Wechselspiels,  daß  bei 
Ablösung  einer  Regierung  deren  politi¬ 
sche  Beamte,  und  das  sind  solche,  die 
durch  das  Vertrauen  ihrer  Partei  beru¬ 
fen  wurden,  in  den  Wartestand  versetzt 
werden.  Für  die  betroffenen  Beamten  ist 
dies  weniger  gravierend.  Wollen  sie  auf 
ein  Engagement  auf  dem  privaten  Sek¬ 
tor  verzichten,  so  ist  für  ihr  Auskommen 
hinreichend  gesorgt.  Getroffen  wird  hier 
vor  allem  der  Steuerzahler,  der  die  ent¬ 
sprechenden  Pensionen  aufbringen 
muß. 

Ein  solcher  Wechsel  ist  an  sich  ver¬ 
ständlich,  denn  die  leitenden  Beamten 
dienen  sozusagen  als  die  Korsettstan¬ 
gen  ihrer  Partei  und  gelten  als  Garanten 
dafür,  daß  die  auf  politischer  Ebene  ge¬ 
troffenen  Entscheidungen  auf  der  Ver¬ 
waltungsebene  auch  entsprechend 
umgesetzt  werden. 

Wenn  jetzt  Berlins  neuer . Regieren¬ 
der '  —  wie  es  heißt  —  einen  Teil  der  bis¬ 
herigen  Senatsdirektoren  —  und  bei 
diesen  handelt  es  sich  um  politische  Be¬ 
amte  —  im  Dienst  behält,  so  mag  der 
Steuerzahler  darüber  befriedigt  sein 
und  dem  Bürgermeister  ein  Plus  auf  dem 
Konto  der  Sparsamkeit  gutschreiben. 
Jedoch,  und  daran  kann  kein  Zweifel 
sein,  eine  solche  Entscheidung,  für  die 
Herr  von  Weizsäcker  ganz  sicherlich 
seine  Gründe  haben  wird,  ist  nicht  ohne 
Brisanz.  Denn  wenn  in  Berlin  wirklich 
eine  neue  Politik  gemacht  und  mitunter 
dann  das  Gegenteil  von  dem  verlangt 
werden  muß,  was  bisher  als  üblich  galt, 
dann  wird  sich  zu  erweisen  haben,  ob 
die  Senatsdirektoren  sich  mehr  ihrer  po¬ 
litischen  Einstellung  als  den  ihnen  ge¬ 
gebenen  Weisungen  verbunden  fühlen. 
Kurzum,  es  kommt  darauf  an,  ob  sie  Ber¬ 
lin  über  ihre  Parteien  zu  stellen  vermö¬ 
gen. 

Ein  Interessanter,  aber  nicht  unbe¬ 
denklicher  Versuch. 


Grundsätzliche  Fragen  nach  Ablehnung  des  Vermummungsverbots  durch  die  Jugendorganisation  der  Union 

kam  leilbieten  können  und  somit  im  wahrsten  Sinn 
Wortes  Meinung  .machen".  Die  Demoskopie 
.1  zahlreichen  Beispielen  in  den  letzten  Jahren 
verhängnisvollen  Einfluß  der  linken  .Mei- 

- _ ; _ ;  i  können  (so  z.  B.  bei  der 

’  '  ‘  ^-Debatte,  der  Bildungspolitik,  der  Ab- 
uc.uunBs-Diskussion,  neuerdings  bei  der  Hausbe- 

setzerkampagne  etc.).  Dahermußesalsoein  langlri- 

stig  völlig  aussichtsloses  Unterlängen  sein,  will  sic  h 
eine  politische  Organisation  einer  derart  gemach¬ 
ten  .Meinung”  stets  durch  .neuorientierte  Politik" 
geistige  Ansätze"  anpassen.  Eine  derarti- 
Unternehmung  kann  gar  nicht  anders  ausgehen 
wie  der  Wettlaul  des  Hasen  mit  dem  Igel.  Die  The- 
. und  damit  das  Bewußtsein  bestimmt  immer  der 

|tvj[ 

Unter  diesem  Aspekt  ist  auch  die  jüngst  vom  in¬ 
zwischen  nach  Berlin  „wegbetörderten"  CDU-Bun- 
desgeschältsführer  Ulf  Fink  veröffentlichte  Studie 
über  die  Haltung  der  jungen  Generation  zu  sehen. 
Sie  sollte  Aufschlüsse  darüber  geben,  weshalb  die 
Christdemokraten  seit  1965  bei  den  Jungwählern 
stets  wesentlich  schlechtere  Resultate  erzielten  als 
bei  den  älteren  Jahrgängen.  Bei  der  Suche  nachdem 
.warum"  kommt  die  Studie  zu  einer  bemerkenswer- 
_ _ _ „Das  zentrale  Anliegen  dieser  Ge¬ 
neration  besteht  darin,  den  individuellen  Hand- 

1-1 _ i  zu  vergrößern  und  abzusichern." 

Womir  klar  gesagt  ist,  daß  Begriffe  wie  „Pflicht", 
„Arbeit",  „Leistung",  „Verantwortung"  keinen  allzu 
hohen  Stellenwert  bei  dieser  Spezies  Jugendlicher 
haben  dürften.  Also  wird  die  Unattraktivität  einer 
Partei  erklärlich,  die  solche  Begriffe  zu  politischen 
Prinzipien  erhebt. 

Interessant  ist  nun,  welche  Ratschläge  die  Partei¬ 
oberen  um  Ull  Fink  und  Heiner  Geissler  ihrer  Pai  tei 
zur  Gewinnung  dieses  Wählerreservoirs  geben. 
Man  sprach  in  der  Studie  davon,  die  Partei  müsse 
„den  Jugendlichen  durch  Partizipation  an  deren 
Verhaltensformen  Ansatzmöglichkeiten  zur  Identi¬ 
fikation  anbieten".  Vom  Soziologen-Chinesisch  ins 
Deutsche  übersetzt,  heißt  dies  nichts  anderes,  als 
daß  sich  die  Union  in  ihrem  Verhalten  so  ändern 
müsse,  daßsie  für  bislang  unansprechbare  Bovölke- 
rungsschichten  langlristig  akzeptabel,  vielleicht 
sogar  wählbar  werde.  Hier  aber  müssen  natürlich 
bereits  die  Grenzen  einer  solchen,  eben  vornehm¬ 
lich  wiederum  allein  taktisch  ausgorichlolen 
Denkweise  sichtbar  werden.  Wie  soll  eine  « luistji- 
<  he,  u.  a.  also  der  Gemeinschaft  verpflichtete  Par  lei, 
einer  Haltung  genügen,  für  die  „die  Vergrößerung 
und  Sicherung  individuellen  l  landlungssßiel- 
raums“  das  zentrale  Anliegen  ist?  Es  ist  höchste 
Zeit,  diesen  Weg  als  das  zu  bezeichnen,  was  er  in 
Wirklichkeit  ist:  ein  Irrweg. 

Mitentscheidend  für  die  Zukunft  jedei  politi¬ 
schen  Organisation  ist  ohne  Zweifel,  ob  sie  in  der 
Lage  ist,  politische  und  geistige  Thematik  selber  zu 
entwickeln  und  dadurch  in  der  Öffentlichkeit  und  in 
der  Diskussion  bestimmend,  offensiv  zu  wirken. 
Durch  einen  ständigen  Abguß  von  linken  Themen 
und  Denkweisen  hingegen  muß  jeder  Anspruch  auf 
eine  alternative  Politik  unglaubwürdig  wirken.  Und 
die  Jugend  merkt  dies  eben  besonders  schnell! 

Hans  krump 


Nicht  überraschend  kam  lürden  Kenner  der  poli-  nen  der  Union  überholt,  es  gelte,  die  Diskrepanz 
tischen  Szene  der  Bundesrepublik  die  Ablehnung  zwischenUnionundvorallem  junger  Generation  zu 

eines  gesetzlichen  Verbots  der  Vermummung  überwinden.  Deshalb  müßten  .fortschrittlichere  hat  an  zahlreichen  neisp 
durch  den  Vorsitzenden  der  CDU/CSU-Nach-  Ansichten"  vertreten  werden,  .modernere  Antwor-  den  ..  . 

Wuchsorganisation  Junge  Union  (JU|,  Matthias  ten“  auf  die  Frage  der  Zeit  gegeben  werden  etc.  Ob-  nungspäpste  nac  nweiMn 
Wissmann.  Der  JU-Vorsitzende  erklärte  dazu,  die  wohl  dieser  Grundgedanke  zum  Leitmotiv  aller  Ostvertrags-f 
Jugendprobleme  könnten  nicht  durch  schärfere  künftigen  Politik  der  CDU/CSU-Nachwuchsorga-  treibungs-P 
Gesetze  etc.  gelöst  werden.  „So  kann  man  natürlich  nrsation  geworden  ist,  ist  es  nicht  schwer  festzustel- 
Opportunismus  und  geistige  Rückzugsbereitschaft  len,  daß  die  JU  auch  heute  über  nicht  gerade  magL 
auch  umschreiben",  meinte  ein  Kritiker  Wlssmanns  sehe  Anziehungskraft  aul  die  Junge  Generation  ver 
aus  dem  JU-Bundesvorstand.  fügt. 

Selbstverständlich  lehrt  schon  ein  Rückblick  auf  Dies  allerdings  mußte  nun  an  der  Sache  selbst  lie-  und  „neue 

die  letzten  200  Jahre  deutscher  Geschichte,  daß  es  gen,  denn  allein  schon  die  Voraussetzungen  der  ge 
stetsein  aussichtsloses  Unterfangen  sein  muß,  woll-  oben  skizzierten  Denkweise  mußten  schon  falsch 
te  man  ein  elementares  Aufbegehren  der  jungen  sein.  Man  braucht  nämlich  kein  Experte  in  Medien-  men 
Generation  mit  administrativen  und  legislativen  fragen  oder  der  Meinungsforschung  zu  sein,  um  zu  Gegner! 

Maßnahmen  unterbinden.  Hier  aber  geht  es  doch  wissen,  wie  in  unserer  Gesellschaft  .Meinung  pro-  D  ‘ 
um  etwas  ganz  anderes:  WashabendennKrlminel-  duziert"  werden  kann.  Tatsächlich  entspringen  zwi 
le,  die  z.  B.  in  Brokdorf  einen  Polizisten  halbtot  ge-  nämlich  die  politisch  gestaltenden  Themen  der 
schlagen  haben  und  wegen  ihrer  Vermummung  Massenmedien,  Kultureinrichtungen  etc.  der  Ge- 
trotz  von  Ihnen  gemachter  Fotos  bis  heute  noch  dankenweit  einer  Elite  von  wenigen  hundert  „Mei- 
nicht  ausfindig  gemacht  werden  konnten,  mit  nungsmachern"  in  der  Bundesrepublik.  Es  wird 
einem  „berechtigten  Jugendprotest"  zu  tun?  Will  nicht  sch  wer  nachzuweisen  sein,  daß  diese  Elite  seit 
Herr  Wissmann  und  seine  Junge  Union  auch  die  der.Kulturrevolution'EndedersechzigerJahrepo- 
Verfolgung  derjenigen  Verbrecher  erschweren,  die  litisch  links  angesiedelt  ist.  Ausnahmen  weniger 
bei  den  Bremer  Krawallen  im  letzten  Jahr  unter  dem  konservativer  Zeitschriften  oder  Verlage  oder  und  ten  Erkenntnis 
anonymen  Schutz  ihrer  Vermummung  einen  Bun-  noch  weniger  im  Femseh-  und  Funkbereich  bestä- 
deswehrsoldaten  in  seinem  Dienstwagen  fast  ver-  tigenauch  hier  die  Regel.  Entscheidend  ist  nun,  daß  lungsspielraum 

brennen  ließen?  Nichts  kann  wohl  bezeichnender  diese  „Bewußtsein  schaffende  Priesterkaste . 

für  den  Grad  der  Verwirrung  und  Konfusion  aller  (Schelsky)  über  ihre  potenzierten  Möglichkeiten  in 
guten  Geister  sein  wie  diese  skandalöse  Haltung  den  Massenmedien  und  im  Kulturbereich  Themen 
einer  demokratischen  Jugendorganisation !  nach  ihrem  Gutdünken  bestimmen  und  dem  Publi- 

Der  Union  ist  In  der  Vergangenheit  des  öfteren  t 

der  Vorwurf  gemacht  worden,  daß  sie  aul  tatsächli-  I  / 

i  he  oder  vermeintliche  Meinungsverschiebungen  .^L 
im  Spektrum  dei  Bundesbürger  vornehmlich  allein  ■Bt  ,~a. 
taktisch  reagiert  habe.  Dieser  Ersatz  eigener  Politik 
durch  das  St  hielen  auf  die  Demoskopie  ist  in  noch 

stärkerem  Maß«’  der  Jungen  Union  nachgesagt  ’  dSb 

Word«  n.Tatsa«  hin  h  eirieZasui  na«  hden  verlo  , 

n-n.-n  Bundestagswahl«’!!  1969  aul  «lern  lolgendi-n  ivL-Jl  jHQ- 

Deutschlandtag  der  JU  in  Hamm  l„Der  Geist  von 

Hamm“)  unverkennbar.  Der  Grundgedanke  aller  2 

damaligen  Überlegungen  und  seither  kreisenden  w  ’ 

HollnungenwarderDieltnionsparteienhättendie  *  ■* 

Wahlen  verloren,  wellsichdleBewußtsoinslageder  * 

Bevölkerung  verändert  habe,  und  zwar  na«  h  links. 

Folglich  seien  die  politischen  und  geistigen  Positio- 


Menschenrechte 


In  die  Bundesrepublik  entlassen 


David  Teichröb  und  sein  Vater  durften  die  UdSSR  verlassen 

David  Telchröb,  ein  heute  14|ähriger  Junge,  ist  Aufgrund  der  Veröffentlichungen  und  rund 
durrh  seinen  Aufruf  an  die  Öffentlichkeit  in  der  80000  Flugblättern,  die  die  Internationale  Gesell- 
Bundesrepublik  im  Februar  1980  bekannt  gewor-  schalt  für  Menschenrechte  zu  diesem  Fall  in  der 
den.  Sein  Schreiben  wurde  in  der  Zeitung  .Die  ganzen  Bundesrepublik  verteilt  hat,  haben  sich 
Welt"  und  in  der  Zeitschrift  „Menschenrechte"  ver-  viele  Mitbürger  bereit  erklärt,  der  Familie  zu  helfen, 
öflcntlicht  und  erweckte  große  Anteilnahme.  Trotz  Verleumdungen  durch  die  Sowjetpresse 

Fr  «ichriph  «,  j  •  setzte  Harry  Teichröb  unerschrocken  seine  Bemü- 

...  _  „i  .  ,  .  u  .  n  hungen  fort,  die  endlich  doch  zu  einem  Erfolg  führ- 

„Lu.'be  Bürger  Westdeutschlamis  len  heiße  ten:  Harry  Teichröb  und  sein  Sohn  David  ist  am  12. 
David  Teichröb.  bin  zwölf  Jahre  alt.  Meine  Ver-  6  I981  in  Friedland  eingetroffen! 
wandtschalt  wurde  im  Jahre  1937  umgebracht.  Die  Harry  Teichröb  und  sein  Sohn  erklärten  dem  Ver- 

Kommunisten  töten  jetzt  meinen  Papa  mit  Hunger  treter  ^  iQp^  gegenüber 
mul  Haß.  Liebe  deutsche  Menschen  Mm  Namen  „Zahlreiche  Briefe  und  Päckchen  ausderBundes- 

Ji  su  erbarmt  Euch  unser,  helft  uns...  republik  haben  uns  Mut  und  Kraft  gegeben,  diese 

Der  Vater,  HarryTeichröb.bemühtesichmehrere  schwere  Zeit  durchzustehen.  Wir  waren  überwäl- 
Jahre  lang  um  die  Ausreise  und  mußte  dafür  ver-  tigt,  daß  so  viele  fremde  Menschen  uns  ihre  Hilfe 
schiedene  Repressalien  und  Schikanen  hinneh-  anboten  und  sich  um  uns  sorgten.  Auch  die  Behör- 
men.  den  waren  von  der  Flut  von  Briefen  beeindruckt." 


Zeitgeschehen 


Kampf  gegen  die  Abtreibung 


Internationaler  Kongreß  im  Geistlichen  Rüstzentrum  Krelingen 

Mit  über  200  Teilnehmern  aus  dem  In-  und  Aus-  nachweisbar  ist.  Die  vielfach  verbreitete  Behaup- 
land  führte  die  Europäische  Arzteaktion  in  Verbin-  tung,  daß  der  Embryo  im  Frühstadium  lediglich  ein 
düng  mit  der  .World  Federation  Ol  Doctors  Who  amorpher  Zellklumpen  sei.  sei  längst  ad  absurdum 
Respect  Human  Lue  einen  Kongreß  »m  Geist  liehen  geführt. 

Rüstzentrum  Krelingen  durrh,  um  den  Kampf  Der  führende  deutsche  Sozialphilosoph.  Proles- 
gegen  Abtreibung  und  öffentliche  Sexualisierung  sor  I)r.  Günter  Rohrmoser,  Stuttgart  gab  eine  klar«- 
auf  Weltebene  zu  verstärken.  Wie  der  Vorsitzende  gesellschaftspolitische  Analyse  in  seinem  Vortrag 
der  Europäischen  Arzteaktion,  Dr.  med.  Siegfried  „Der  Arztberuf  im  Spannungsleld  von  Religion  und 
Ernst,  Ulm,  erklärte,  sei  durch  die  Liberalisierung  Politik  am  Ende  der  Autklärung"  Nach  Proli  ssor 


Terrorismus 


Ermordeter  Minister  verunglimpft 


der  Abtreibungsgesetze  das  Standesethos  der  Rohrmoser  zeichne  sich  in  der  Bundesrepublik  ein 
Arzte  in  akuter  Gefahr.  Der  Arztestand  und  seine  pathologisch  zu  nennender  Prozeß  der  Selbstzer- 


Institutlonen  würden  bei  der  Abtreibung  in  einen  Störung  ab.  Dafür  seien  nicht  ein  Mangel  an  wirb 

sr  haftlicher  und  wissenschaftlicher  Tüchtigkeit, 
sondern  geistige  und  kulturelle  Gründe  maßge- 
nenn.  Der  Rechtsstaat  breche  bereits  partiell  zu- 

,.  c  v  ,  . - . - o —  .w.t. ......  . .w%nc„u,KMcii  sammen.  Bei  den  Massen  sei  eine  psychische  Ver- 

die  Startbahn^VVest  nicht  im  geringsten,  was  töten  oder  heilen  soll.  Die  drohende  Spaltung  des  Sendung  von  grauenhaftem  Ausmaß  lestzustellen, 

,..  ,.  -  " — —  .  *■'.'■  i  zu  befürchten,  während  die  Verantwortlichen  des  Staates  nicht 

rung  bedeutet:  nämlich  die  Vernichtung  des  Nach  Dr.  Ernst  habe  der  Arzt  dem  Leben  zu  dienen:  einmal  wüßten,  was  der  Staat  ist. 

Lebensraumes  für  Hunderttausende  von  mit  dem  Leitbild  des  Arztes  vertrage  es  sich  nicht,  Für  das  mangelnde  Geschichtsbewußtsein  in 
Menschen.  Er  war  nicht  der  Interessenvertr*.  wen"  Embrvonenhonker  werde.  Deutschland  machte  Professor  Rohrmoser  u.  a.  das 

he  Arzteaktion  me[,ziehunß8Programm  der  Amerikaner  nach 
llaubens,  wobei  ‘1,“mKrteEe  verantwort  lieh.  Die  geistige  Verwirrung 
sensf  haltli«  her  ?  aUch  dadu,rch  (^kennzeichnet,  daß  die  Politik 
mentarllät  zwi-  Sinnanspruch  erhebe,  wäb- 

1  zusammenge-  r  nd  du>  Rt,|iß,on  politisiert  werde.  Die  Fri.’densbe- 
bild  verarbeitet  i!)in''rha,b  der  Evangelischen  Kirche 

urdon  im  Sinne  der  Sowjetunion  arbeiten  und 
rneuerunoKfoht  f  hw*rhten  die  moralische  Kraft  der  Selbst  behciup- 
rraeende?  Wis!  tu"R  Eu™Pas- ln  dpn  USA  hingegen  sei  eine  echte 
Dr.  Erich  Biet  h-  ß,°ls  I8l  Er,nout-rungsbewegung  aufgestanden,  die 
il  bedeutendst«.  dIPl schweigende  Mehrheit  mobilisiere.  Professor 
rt  zum  Thema  ohrmoser  forderte,  die  abgebrochene  Tradition 
ihand  von  Di  m  zw‘w  bpn  Mediz-in  und  Philosophie  wieder  neu  zu 
■nschen  beleet  r  ?dP!un'  ^as  Edlos  dp*  Arztes  müsse  auf  religiöser 
vornherein  ein«  '  l,ndlnSp  stehen.  Die  Religion  werde  d.is  ent- 
«li  s  Tmbrvol  v!  7  ma  “m  End<'  uns,,»‘s  Jahrhunderts 


den  Mord  an  dem  Hessischen  Wirtschaftsmi-  Politik  der  hessischen  Landesregierung.  Ein  Itaätllch  iegalisierten 
nister  Herbert  Karry  ausgelöst.  Unter  der  ge-  demokratisches  Bewußtsein  kann  man  ihm  r.  u  «  .  n  «  1  a.  c  ..  .  .  c  , 
schmacklosen  Überschrift  Umweltfeind  er-  auch  nicht  nachsagen.  So  interessierte  es  ihn  tionär  degridlerl  wlrde.  d«  le  n «h  Konzern 
schossen  heißt  es  wörtlich  zum^ Beispiel  in  der  Auseinandersetzung  um  tonwunsch  und  nach  .sozialer"  ! 

Deutschland-Seminare  für  Briten  der  Startbahnbau  für  die  betroffene  Bevölke-  Ärztestandes  in  Heiler  und  Killer  sei 

60  Offiziere  der  britischen  Rhein- Armee  bedeutet:  nämlich  die  Vernichtung  des 
haben  in  der  Woche  vom  15.  bis  19.  Juni  an  Lebensraumies  |ur  Hunderttausende  von 
erstmalsspeziell  für  sie  eingerichtete  deutsch-  ^  j  der  Interessenvertre- 

landpoiitische  Seminare  in  Helmstedt  teil-  T V'fir,8ch1alt 

genommen.  Veranstalter  war  das  Niedersäch-  1  ,  P  dÄ  '  omp  orruP,be,t  z.e*8te  s,cb 
sisch.-  Ministerium  für  Bundesangelegenhei-  a^handerArtundWeise,wieereineatoma- 

ten  in  Zusammenarbeit  mit  der  Politischen  ,n  H°SSen 

Bildungsstätte  Helmstedt  e.  V.  durchzupowern  versuchte,  sowie  an  seinen 

Die  britischen  Offiziere  wurden  durch  Vor-  '  an(  a  ‘  n‘ 
träge  und  Filme  über  die  Ursachen,  den  histo-  Edr  eine  solche  Politik  können  wir  nur  Ver- 
rischen  Ablauf  und  über  die  Folgen  der  Tei-  ac”tung  empfinden.  Wenn  auch  ein  solches 
lung  Deutschlands  einschließlich  der  Abtren-  Attentat  moralisch  nicht  vertretbar  und  polt- 
nung  der  Gebiete  jenseits  der  Oder-Neiße-Li-  Usch  sinnlos  ist,  so  können  wir  statt  Trauer 
nie  und  der  besonderen  Lage  Berlins  unter-  emotionell  nur  Gleichgültigkeit  empfinden." 
richtet.  Außerdem  wurden  ihnen  geschieht-  Die  Staatsanwaltschaft  Frankfurt  hat  inzwi- 
liche,  kulturelle,  völkerkundliche  Tatsachen  sehen  Strafanzeige  gegen  die  presserechtlich 
und  Zusammenhänge  vermittelt.  Verantwortlichen  gestellt. 
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Zeitgeschichte: 


Rußlandfeldzug  in  Belgrad  verloren? 

Intensive  Diskussion  in  Jugoslawien  über  den  verzögerten  Beginn  des  „Unternehmens  Barbarossa* 


Die  These,  durch  Bindung  starker  deutsc  her 
Militärverbände  während  des  Zweiten  Welt- 
kriegesdurc  h  Titos  Partisanen  seien  die  Alliier¬ 
ten  so  entscheidend  entlastet  worden,  daß  sie 
s<  hließlich  den  Krieg  gewannen,  gehört  zum 
eisernen  Repertoire  der  jugoslawischen 
Kommunisten.  Die  im  Exil  weiter  wirkende 
„Jugoslawische  Sozialistische  Partei",  auch 
heute  noch  Mitglied  der  2.  Internationale, 
deren  Vorsitzender,  Topalovic,  sich  während 
des  Kriegc's  den  Gegnern  Titos,  der  serbischen 
Tsc  hetnik-Bewegung,  anschloß,  nutzte  jetzt 
die  Gelegenheit  des  40.  Jubiläums  des  Militär¬ 
putsches  in  Belgrad  vom  27.  März  1941,  um 
eine  Gegenthese  aufzustellen:  Nicht  an  Titos 
Partisanen,  die  den  Einmarsch  der  Deutschen 
und  ihrer  Alliierten  sogar  begünstigten,  son¬ 
dern  an  jugoslawischen  Militärs  scheiterte 
Hitlers  Absicht,  die  Sowjetunion  noch  früher 
anzugreifen  und  so  den  Zweiten  Weltkrieg 
noch  im  Sommer  1941  zu  gewinnen. 

In  einer  „Promemoria“  genannten,  lßseiti- 
gen  Schrift,  die,  in  englischer  Sprache,  vom 
Zentralbüro  der  Jugoslawischen  Sozialisti- 
sc  hen  Partei  im  Exil  (Blomstergatan  10/4,  S- 
7  22  25Västeräs,Sverige  [Schweden])  bezogen 
werden  kann,  umreißt  der  heutige  Sekretär 
dieser  Partei  im  Exil,  Marko  Milunovic,  nun 
no<  h  einmal  die  turbulente  Entwicklung  An¬ 
fang  4 1 ,  die  vor  dem  Einmarsch  der  deutschen 
Truppen  in  Jugoslawien  verlief:  Einen  Tag, 
nachdem  der  regierende  Prinz  Paul  den  westli¬ 
chen  Alliierten  zugesagt  hatte,  an  eine  Annä¬ 
herung  Jugoslawiens  an  die  faschistischen 
Achsenmächte  sei  nicht  gedacht,  nahm  er  eine 
Einladung  Hilters  an,  die  im  Beitritt  Jugosla¬ 
wiens  zum  Dreierpakt  zwischen  Deutschland, 
Italien  und  Japan  ihr  Ziel  sah.  Der  Pakt  wurde 
am  25.  März  unterzeichnet;  damit  gab  Jugo¬ 
slawien  seine  „blockfreie  Politik“  auf,  um  sich 
gegen  die  bisherigen  Alliierten  zu  stellen.  Als 
Preis  wurde  Prinzregent  Paul  für  die  Zeit  nach 
dem  Sieg  der  Achsenmächte  die  griechische 
Halenstadl  Saloniki,  ein  altes  Traumobjekt 
dt ;r  serbischen  Pol it  ik,  versprochen. Doch  zwei 
Tage  später  wurde  Prinzregent  Paul  durch 
einen  Militärcoup  abgesetzt,  zur  großen  Er¬ 
leichterung  der  westlichen  Alliierten:  Denn 


Putsch  gehabt  zu  haben,  indem  sie  das  Volk  liehe  Militärhilfe  schließlich  jenen  Kommuni-  Ul  t-<  ' 

auf  die  Straße  schickten,  das  lautstark  gegen  sten  zugute  kam.  die  durch  Destruktion  und 

den  Dreierpakt  des  Prinzen  Paul  demonstrier-  Sabotage  den  Einmarsch  der  Deutschen  er-  Die  Erbsenzähler 


DIE  et  WELT 


te:  „Lieber  Krieg  als  den  Pakt."  Aber  wie  Mi-  leichterten,  steht  auf  einem  ganz  anderen  Pa- 
lovan  Djilas  viel  später  zugab,  gefiel  den  jugo-  pier. 

slawischen  Kommunisten  weder  diese  Parole  Doch  nach  Ansicht  der  Exil-Sozialisten 
noch  der  Staatsstreich,  von  dessen  Vorberei-  hatte  der  Militärputsch  viel  weitere  Folgen: 
tung  sie  überhaupt  nichts  wußten:  Weil  sie,  Hitler,  der  die  Sowjetunion  schon  am  15.  Mai 
nicht  zu  Unrecht,  vermuteten,  daß  hinter  der  1941  angreifen  wollte,  wurde  durch  die  Not- 
Aktion  der  „westliche  Imperialismus",  konkret  Wendigkeit,  zunächst  Jugoslawien  anzugrei- 


Beitritt  Jugoslawiens  zum  Dreimächtepakt  am  25.  März  1941  und...  Fotos  (2)  Archiv 


Winston  Churchill,  stand,  der  auf  diese  Weise  fen,  davon  abgehalten  und  mußte  seinen  Ein- 
Jugoslawien  für  die  westliche  Welt  retten  marsch  nach  Rußland  um  sechs  Wochen,  bis 
wollte.  Mehr  noch:  Als  Anfang  April  1941  zum  22.  Juni,  verschieben.  Als  die  deutschen 
deutlich  wurde,  daß  die  neue  Regierung  unter  Truppen  vor  Moskau  anlangten,  gerieten  sie  in 


Militärputsch  vom  27.  März  1941  immer  noch  sehr  umstritten 


die  Militärs  an  der  Macht  mobilisierten  gegen 
einen  nun  möglichen  Angriff  Hitlers. 

Der  Belgrader  Militärputsch  vom  27.  März 
1941  wird  noch  heute  heiß  diskutiert,  sowohl, 
was  seine  Hintergründe  als  auch  seine  Klug¬ 
heit  anbelangt.  Denn  Jugoslawien  war  damals 
schon  von  allen  Seiten  von  den  Achsenmäch¬ 
ten  umringt .  vom  Westen,  der  schon  1 940  be¬ 
siegt  worden  war,  hatte  Jugoslawien  keine 
Hille  zu  erwarten;  die  Sowjetunion  war  mit 
Hitler  verbündet  und  weigerte  sich  sogar,  die 
neuen  Machthaber  zu  beglückwünschen. 
Zwar  behaupten  dieKommunisten  heute  gern, 
einen  Anteil  an  diesem  antifaschistischem 


Führung  von  General  Simovic  Anstalten  den  tiefsten  Winter,  weil  sie  den  Frühsommer 
machte,  tatsächlich  gegen  die  Achsenmächte  durch  ihre  militärische  Aktion  gegen  Jugosla- 
zu  mobilisieren,  erteilte  Tito,  der  zwei  Tage  Wien  schon  verloren  hatten. 

Die  serbische  Studie  zitiert,  um  diese  Be- 

-  hauptung  zu  stützen,  zahlreiche  Quellen: 

immer  noch  sehr  umstritten  Marschall  von  Brauchitsch,  Armeegeneral 

-  Franz  Haider,  Generalmajor  Müller-Hille- 

brand,  Vizeadmiral  Kurt  Assmann,  aber  auch 
nac  h  dem  Putsch  eilig  von  Zagreb  nach  Bel-  amerikanische  Armeedokumente,  Anthony 
grad gereist  war,  eine  Direktive  an  die  Mitglie-  Eden,  Winston  Chur<  hill  und  den  kommuni- 
der  seiner  Partei,  deren  Inhalt  zu  den  interes-  stischen  „Daily  Worker'.Sicallesindsic hdar- 
santesten  Feststellungen  der  Denkschrift  der  über  einig,  daß  Hitlers  Entscheidung,  den 
jugoslawischen  Sozialdemokraten  im  Exil  ge-  „Plan  Barbarossa“,  also  den  Angrill  aul  die  So- 
hört.  wjetunion,  zu  verschieben,  das  Resultat  des 

Der  Inhalt  dieser  Tito-Direktive  vom  3. 4. 41  Militärputsches  in  Belgrad  vom  27. 3. 1941  war 
in  Kürze:  und  die  deutsche  Niederlage  vor  Moskau  im 

Die  Kommunisten  müßten  alles  untemeh-  darauffolgenden  Winter  vorprogrammierte. 


jugoslawischen  Sozialdemokraten  im  Exil  ge-  „Plan  Barbarossa“,  also  den  Angrill  aul  die  So- 
hört.  wjetunion,  zu  verschieben,  das  Resultat  des 

Der  Inhalt  dieser  Tito-Direktive  vom  3. 4. 41  Militärputsches  in  Belgrad  vom  27. 3. 1941  war 
in  Kürze:  und  die  deutsche  Niederlage  vor  Moskau  im 

Die  Kommunisten  müßten  alles  untemeh-  darauffolgenden  Winter  vorprogrammierte, 
men,  um  Jugoslawien  in  seine  Einzelbestand-  Sie  widerspricht  damit  der  bisherweit  verbrei- 


V  * 

V*« 

r 


teilezuzerlegenundsichzudiesemZweckauf  teten  These,  der  Wendepunkt  im  Zweiten 
alle  politischen  Kräfte  stützen,  die  ähnliche  Weltkrieg  habe  bei  Stalingrad  im  Osten  und  El 
Ziele  verfolgten ;  Alamein  im  Westen  gelegen. 

Kommunisten,  die  einborulen  würden,  soll-  US-General  Albert  C.  Wedemeyer.  „Hätte 
ten  dem  Rill  zu  den  Waffen  folgen,  ihre  Anwe-  Hitler  nicht  um  den  Balkan  kümmern 

senheit  im  jugoslawischen  Militär  aber  nutzen,  müssen  und  ganz  aul  Rußland  konzentrieren 
um  die  Disziplin  dieser  Armee  zu  zerstören  können,  hätte  er  möglicherweise  Moskau 
und  sich  selbst  Waffen  zuzulegen;  schon  vor  Wintereinbruch  besetzen  können." 

Kommunisten  sollten,  wenn  nötig,  Aktions-  Ilans-Peter  Rullmann 

gemeinschaften  mit  Feinden  Jugoslawiens,  so 
den  kroatischen  Ustaschen,  mazedonischen,  Kirchen: 
albanischen,  montenegrinischen  und  anderen 

Separatisten  eingehen,  und  sich  darauf  vorbe-  IT*  \  nf*Q  I 

reiten,  Posten  in  den  Verwaltungsbehörden  lCIIIgC  l^llllclll  V-III 

nach  dem  militärischem  Zusammenbruch,  .  .  .  , 

also  unter  deutscher  und  italienischer  Besät-  »Im  Spinnennetz  einer  geradezu 

zungsmacht,  zu  übernehmen  —  denn  ein  An-  per  Streit  um  den  Frieden  auf  der  Welt  be 
griff  der  Achsenmächte  auf  Jugoslawien  sei  droht  seit  geraumer  Zeit  den  inneren  Frieder 
nach  dem  antifaschistischen  Militärputsch  in  jm  evangelischen  Bereich.  Auf  diese  ernste 
Belgrad  unvermeidlich  und  könne  auch  nicht  Entwicklung  hat  der  Vorsitzende  der  evange 
zurückgeschlagen  werden.  lischen  Notgemeinschaft  in  Deutschland 

Diese  Einschätzung  erwies  sich  als  richtig  Pfarrer  Alexander  Evertz  (Dortmund),  hinge 
und  wird  heute  auch  von  einigen  Serben,  wie  wiesen. 


Hamburg  —  „Ganz  Polen  steht  unter  dem 
Eindruck  der  sowjetischen  Umklammerung; 
ganz  Polen  nimmt  den  Moskauer  Drohbrief 
bitter  ernst.  Und  dennoch  geschehen  immer 
wieder  seltsame  Zwischenfälle. 

Da  werden  nachts  sowjetische  Denkmäler 
beschmiert.  Wer  waren  dieTäter?  Man  weißes 
nicht.  Man  weiß  nur,  daß  die  Gewerkschaft  .So¬ 
lidarität'  scharf  vor  derartigen  Handlungen 
warnt,  daß  sie  von  Provokation  spricht  und 
nach  Aufklärung  der  Vorfälle  ruft.  Und  man 
weiß,  daß  die  sowjetischen  Medien  jedesmal 
sofort  davon  erfahren  und  Lärm  machen. 

Selbst  die  Beschmierung  eines  sowjetischen 
Denkmals  in  Wien  wurde  von  den  sowjeti¬ 
schen  Medien  polnischen  Emigranten  zur  Last 
gelegt.  Auch  da  hat  man  keinen  Täter  gefun¬ 
den.  Aber  die  auf  dem  Denkmal  hinterlasse- 
nen  Aussagen  wie  ,Dada  grüßt  den  Erbsenzäh¬ 
ler',  gehören  nicht  zum  Repertoire  der  polni¬ 
schen  Freiheitsbewegung. 

Da  fällt  es  ganz  besonders  auf,  daß  auf  dem 
Kattowitzer  Bahnhof  eine  Prügelei  angetrun¬ 
ken  wirkender  Jugendlicher  entstand,  justa¬ 
ment  als  Vertreter  der  .Solidarität'  einen  nor¬ 
wegischen  Journalisten  hindurchbegleiteten. 
Die  .Solidarität '-Leute  haben  Pfiffe  gehörl,  ehe 
der  Krawall  losging  —  Signale?  Einer  der  jun¬ 
gen  Gewalttäter  schwenkte  ein  Blatt  von  der 
.Solidarität'  —  um  eine  leichte  Identifizierung 
zu  ermöglichen? 

Die  .Solidarität'  ist  eine  nüchterne  Angele¬ 
genheit,  die  sich  nicht  in  betrunkenen  Exzes¬ 
sen  ausdrückt.  In  Kattowitz  hat  man  achtzig 
Krawallmacher  festgesetzt.  Hoffentlich  hat 
man  auch  die  Rädelsführer  erwischt.  Die  .Soli¬ 
darität'  sollte  den  Hintergrund  notfalls  in  ei¬ 
gener  Regie  auszuforschen  suchen.“ 

Saarßrüc&erSeitung 

Privatfunk 

Saarbrücken  —  „Im  Klartext:  Hier  ist  Pri¬ 
vatfunk  nicht  abgelehnt  worden,  sondern  im 
Gegenteil  aulgezeigt  worden,  wie  er  künftig 
kraft  Gesetz  betrieben  werden  kann.  Dafür 
werden  all  diejenigen  dankbar  sein,  denen  das 
jetzige  Angebot  der  öflentlich-rechtlichen 
Anstalten  nicht  ausreicht,  darunter  sicher 
weite  Kreise  des  Publikums.  Dersaarländische 
Landtag, der  nun  rundfunkpolitisch  wiederum 
gefordert  ist,  sollte  sich  seine  neue  Entschei¬ 
dung  nicht  leie  hl  machen." 

iijanilnirctcr  $  .Abcnüblctll 

Weizsäckers  schwerer  Gang 

Hamburg  —  „Der  Wunsch  nach  Stabilität, 
nach  politischer  Zuverlässigkeit  ist  wohl  in 
keiner  deutschen  Stadt  so  groß  wie  in  West- 
Berlin.  Die  Bürger  sind  die  äußerst  labilen  Ver¬ 
hältnisse  leid,  mit  denen  sie  in  den  letzten  fünf 
Monaten  leben  mußten  und  die  einer  Phase 
folgten,  die  sich  auch  nicht  gerade  durch  Stabi¬ 
lität  auszeichnete.  Nun  haben  die  Berliner 
einen  neuen  Regierenden  Bürgermeister  und 
einen  neuen  Senat.  Aber  sie  haben  vor  vier 
Wochen  nicht  so  gewählt,  daß  diese  neue 
Stadtregierung  auch  machtvoll  führen  kann." 


teten  These,  der  Wendepunkt  im  Zweiten  Berlin. DieBürgersinddieäußerstlabilen Ver- 
Weltkrieg  habe  bei  Stalingrad  im  Osten  und  El  hältnisse  leid,  mit  denen  sie  in  den  letzten  fünf 
Alamein  im  Westen  gelegen.  Monaten  leben  mußten  und  die  einer  Phase 

US-General  Albert  C.  Wedemeyer:  „Hätte  folgten,  diesich  auch  nicht  geradedurchStabi- 
sich  Hitler  nicht  um  den  Balkan  kümmern  lität  auszeichnete.  Nun  haben  die  Berliner 
müssen  und  ganz  auf  Rußland  konzentrieren  einen  neuen  Regierenden  Bürgermeister  und 
können,  hätte  er  möglicherweise  Moskau  einen  neuen  Senat.  Aber  sie  haben  vor  vier 
schon  vor  Wintereinbruch  besetzen  können."  Wochen  nicht  so  gewählt,  daß  diese  neue 
Hans-Peter  Rullmann  Stadtregierungauch  machtvoll  führen  kann." 

Kirchen: 

„Heilige  Einfalt“  christlicher  Pazifisten 

„Im  Spinnennetz  einer  geradezu  lasterhaften  Naivität  gefangen“ 

Der  Streit  um  den  Frieden  auf  der  Welt  be-  sonderer  politischer  Erkenntnisse  persönlich 
droht  seit  geraumer  Zeit  den  inneren  Frieden  in  die  Talarärmel  gesteckt".  Ihr  Tatendrang 
im  evangelischen  Bereich.  Auf  diese  ernste  treibe  sie  oft  auch  außerhalb  des  Gotteshauses 
Entwicklung  hat  der  Vorsitzende  der  evange-  über  die  der  Kirche  gesetzten  Grenzen  hinaus 
lischen  Notgemeinschaft  in  Deutschland,  in  die  freie  Wildbahn  der  Politik.  Die  Parolen 
Pfarrer  Alexander  Evertz  (Dortmund),  hinge-  dieser  politisierenden  Pfarrer  lauteten:  „Ohne 


und  wird  heute  auch  von  einigen  Serben,  wie  wiesen.  Rüstung  leben“  und  „Friede  ohne  Waffen", 

damals,  geteilt  Dieder  Ansicht  sind,  der  Mili-  Die  Politisierung  des  christlichen  Glaubens  Dabei  werde  die  Bundeswehr  unter  Beschuß 
tärputsch  habe  die  deutsche  Aggression  erst  gefährdedieEinigkeitderevangelischenChri-  genommen  und  als  „Kind  der  Sünde“  darge- 
provoziert:ohneMilitärputsch,alsoangelehnt  sten,  erklärt  Evertz  im  jüngsten  Mitteilungs-  stellt. 

an  Hitler-Deutschland,  hätte  Jugoslawien  den  blatt  seiner  Organisation.  Wörtlich  heißt  es  Diese  Pazifisten,  so  stellt  Evertz  fest,  können 
Krieg  möglicherweise  besser  überstanden,  dazu  :  „Christliche  Pazifisten,  die  im  Spinnen-  sehr  militant  sein.  „Sie  bleiben  nicht  auf  dem 
Anders  urteilen  die  Sozialisten:  Die  Aktion  netz  einer  geradezu  lasterhaften  Naivität  ge-  Schlachtfeld  der  Zungen,  sondern  sind  durch- 
gegen  den  Dreierpakt,  von  der  überwiegenden  fangen  sind,  wollen  der  Kirche  ihre  Torheiten  aus  zu  massiven  Straßendemonstrationen  und 
Mehrheit  des  serbischen  Volkes,  nicht  aber  aufnötigen.  Die  Kirche  solle  die  Propaganda-  Gewaltakten  bereit“. 

von  den  Kommunisten  vollen  Herzens  be-  kompanie  einer  pazifistischen  Ideologie  wer-  Pfarrer  Evertz  bezeichnet  es  als  unbiblisch 


Gewaltakten  bereit“. 

von  den  Kommunisten  vollen  Herzens  be-  kompanie  einer  pazifistischen  Ideologie  wer-  Pfarrer  Evertz  bezeichnet  es  als  unbiblisch 
grüßt,  habe  im  serbischen  Volk  erst  den  Geist  den."  und  unrealistisch,  wenn  „unsere  Pazifisten  von 

des  Widerstandesgeweckt.  Für  die  Sozialisten  Auf  zahlreichen  Kanzeln  stünden  heute  Weltverbesserung  und  Weltveränderung 
im  Exil  von  heute  war  der  Militärputsch  ein  an-  Prediger,  für  die  der  Bibeltext  nur  das  Sprung-  träumen“.  Es  sei  eine  „heilige  Einfalt"  zu  glau- 
tifaschistischer  Heldenakt,  der  die  Vorausset-  brett  für  politische  Meinungsäußerungen  dar-  ben,  der  Osten  werde  seine  Panzer  nicht  rollen 
zungen  für  westliche  Hilfe  während  der  an-  stelle.  Diese  Geistlichen  bildeten  sich  ein,  „der  lassen,  wenn  der  Westen  alle  Waffen  auf  den 
schließenden  Besetzungschuf. Daßdiese west-  liebe  Gott  habe  ihnen  die  Trumpfkarten  be-  Schrotthaufen  worlo.  hvp 


...zwei  Tage  später:  Sturz  der  Regierung 


Auf  zahlreichen  Kanzeln  stünden  heute  Weltverbesserung  und  Weltveränderung 
Prediger,  für  die  der  Bibeltext  nur  das  Sprung-  träumen“.  Es  sei  eine  „heilige  Einfalt"  zu  glau- 


Schrotthaufen  werk 


Frau  und  Familie 
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Wettstreit 

SiS  —  Manchmal  spielt  doch  der  Zu¬ 
lall  im  Leben  eine  nicht  unwichtige 
Rolle.  So  wurde  ich  kürzlich  nacheinan¬ 
der  von  zwei  Frauen  angesprochen ,  die 
mich  unabhängig  voneinander  auf  die 
praktische  Arbeit  in  ihren  Frauengrup¬ 
pen  aufmerksam  machen  wollten.  Die 
eine  war  Ingeborg  Heckendorf/ Frau¬ 
engruppe  Göttingen.  die  andere  Doro¬ 
thea  Sahmel/Frauengruppe  Hamburg- 
Wandsbek.  Und  beide  erzählten  mir, 
wieviel  Vergnügen  sie  doch  .ihren' 
Frauen  bereiten  würden,  wenn  sie  hin 
und  wieder  anläßlich  von  Gruppen¬ 
abenden  Quizlragen  präsentieren  wür¬ 
den.. Meine  Frauen  lassen  mir  gar  keine 
Ruhe.  Das  Quiz  muß  immer  wiederholt 
werden  —  selbstverständlich  mit  ver¬ 
schiedenen  Fragen  /'  war  die  einhellige 
Aussage  der  beiden  Damen  aus  der 
Hansestadt  und  aus  Niedersachsen. 

Eine  gute  Idee,  die  Nachahmer  linden 
sollte!  Wird  doch  nicht  zuletzt  auf  diese 
Weisespielerisch  Wissen  vermittelt  und 
der  gesunde  Ehrgeiz  angestachelt,  in 
einem  Wettstreit  zu  gewinnen  —  auch 
wenn  man  keine  Preise,  wohl  aber  doch 
Anerkennung  .ergattern'  kann. 

Welche  Fragen  werden  denn  nun  ge¬ 
stellt  bei  einem  solchen  Quiz?  Nun,  der 
Phantasie  sind  keinerlei  Grenzen  ge¬ 
setzt  —  angelangen  bei  Fragen  aus  dem 
politischen  Alltag  bis  hin  zu  ostpreußi¬ 
schen  , Spezialitäten '  reicht  die  Palette. 
Wissen  Sie  vielleicht,  wann  die  Ost¬ 
preußenhalle  in  Königsberg  eingeweiht 
wurde  ?  ( 1 938.)  Oder  in  welchem  Kreis  mit 
Abstand  die  meisten  Zwiebeln  angebaut 
wurden?  (Labiau.)  Kennen  Sie  das  klein¬ 
ste  Hotelin  Ostpreußen  ?  (Zentral-Hotel  in 
Pogegen,  es  war  nur  sechs  Meter  lang.)  In 
welcher  Stadt  gab  es  einen  lebendigen 
Kasten  ?(ln  Pillau,  und  zwar  den  Hotelwirt 
Kasten.)  Wo  befand  sich  der  König-Wil- 
helm-Kanal  ?  (Er  war  die  Verbindung  zwi¬ 
schen  dem  Schmelzer  Holzhafen  und  der 
Minge  bzw.  der  Atmath.) 

Fragen  über  Fragen,  die  auf  eine 
Antwort  warten.  Vielleicht  fallen  Ihnen, 
liebe  Leser  und  Leserinnen,  auch  noch 
einige  ein  —  das  Spiel  eignet  sich  näm¬ 
lich  nicht  nur  für  Gruppenabende,  son¬ 
dern  auch  hervorragend  für  den  Fami¬ 
lien-  und  Freundeskreis,  bietet  es  doch 
eine  ausgezeichnete  Möglichkeit,  die 
Erinnerung  an  die  Heimat  wachzuhal¬ 
ten  und  nachfolgenden  Generationen 
das  Wissen  der  Alteren  zu  vermitteln. 


Wer  hilft  beim  Kofferschleppen? 

Für  ältere  Menschen  wird  Reisen  oft  zur  Strapaze  —  Beim  Packen  schon  ans  Tragen  denken 
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Manche  denken  trotz  aller  Ferien-Vor- 
freude  nur  mit  Bangen  an  die  Urlaubs¬ 
fahrt.  Denn  gerade  ältere  Reisende, 
die  per  Bahn  unterwegs  sind,  haben  meist  kei¬ 
nen  hilfreichen  Begleiter,  der  ihnen  beim  Kof¬ 
fertragen  hilft.  Gepäckträger,  früher  auf  allen 
Bahnhöfen  stationiert,  gibt  es  nicht  mehr  oder 
kaum.  Und  wenn,  dann  sind  sie  bestimmt  nicht 
da,  wenn  man  sie  braucht.  Ebenso  sind  die  Ge¬ 
päckwägelchen  nicht  immer  leicht  greif-  oder 
erreichbar.  Hilfsbereite  Mitmenschen  im 
Bahnhofstrubel  sind  ebenso  selten  geworden. 
(Davon  können  übrigens  auch  Mütter  mit 
Kleinkindern  ein  Lied  singen!) 

Für  die  ältere  Dame  auf  Reisen,  die  keinen 
Ehemann,  Sohn  oder  Neffen  zur  Hand  hat,  die 
ihr  beim  Koffertragen  helfen,  gibt  es  nur  eins : 
Mit  Bedacht  packen,  damit  der  Koffer  keine 
allzu  große  Bürde  wird. 

Für  drei  Wochen  braucht  man,  so  überlegt 
man,  zwei  Garnituren  zum  Wechseln  außer 
der,  die  man  auf  dem  Körper  trägt.  Aber 
warum  eigentlich  zwei?  Man  kann  ja  eine  aus- 
waschen,  so  spart  man  schon  eine,  auch  mit  der 
Nachtwäsche  hält  man  es  ähnlich.  Schuhe: 
Leichte  Hausschuhe  braucht  man  zum  Ent¬ 
spannen,  vor  allem,  falls  man  länger  gelaufen 
ist.  Also,  hinein . . .  Ein  paar  feste  Schuhe  für 
schlechtes  Wetter  und  ein  .nettes’  Paar  für 
Strand,  Promenade  oder  Caf6.  Bei  der  Klei¬ 
dung  spielt  das  Ziel  ebenfalls  eine  wichtige 
Rolle:  derbe  Kleidung,  fester  Rock,  Hose, 
Jacke  und  Kopfbedeckung  für  die  Berge,  leich¬ 
tere  Sachen  für  Strand  oder  Binnenland. 

Haben  Sie  übrigens  schon  einmal  Ihre  Klei¬ 
dung,  bevor  Sie  sie  einpackten,  gewogen?  80 
Gramm  wiegt  zum  Beispiel  eine  Bluse,  ein 
leichtes  Kleid  kaum  mehr.  Aber  es  .läppert’ 
sich  zusammen.  Bademäntel  läßt  man  als 
.Nichtautofrau'  zu  Hause,  da  sie  viel  zu  schwer 
sind.  Strümpfe  oder  Strumpfhosen  tragen 
nicht  auf,  ebensowenig  wie  Taschentücher,  die 
man  sowieso  als  Papiertücher  überall  kaufen 
kann.  Vielleicht  noch  ein  Schal,  ein  kleines 
Handtuch,  etwas  Schreibpapier.  Ein  Buch  las¬ 
sen  Sie  getrost  zu  Hause,  es  gibt  in  jedem  Kur¬ 
ort  Lesesaal,  Bibliothek,  Kioske.  So,  nun  ist 
unser  Koffer  gepackt.  Ganz  schön  schwer,  trotz 
der  eingepackten  Mindestmenge.  Eine  Adres¬ 
se  gehört  obenauf,  falls  er  mal  verlorengeht 
oder  vertauscht  wird. 

Erleichterung  für  Senioren  auf  Reisen  ver¬ 
sprechen  Koffer  auf  Rollen.  Diese  (meist  zwei) 
sind  an  der  Unterseite  angebracht  oder  auf  der 


Urlaubszeit:  Am  Strand  ist  die  beschwerliche  Hinreise  oft  bald  vergessen 
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Schmalseite,  während  sich  auf  der  gegenüber¬ 
liegenden  ein  Griff  befindet  Probieren  Sie, 
welche  Art  Ihnen  am  besten  liegt.  Einen  Nach¬ 
teil  haben  diese  rollenden  Gepäckstücke  al¬ 
lerdings  allesamt.  Wenn  man  auch  noch  so 


sorgfältig  alle  Sachen  verteilt,  ein  Schlenkern 
oder  Wackeln  wird  sich  wohl  kaum  vermeiden 
lassen.  Trotzdem :  Ein  wenig  leichter  wird  das 
Kofferschleppen  dadurch  schon. 

Anna  Maria  Jung 


Das  Erbe  der  Heimat  geht  uns  alle  an 

Die  ostpreußische  Mundart  und  das  Platt  müssen  erhalten  bleiben 

Mi 


■ich  erfaßt  ein  tiefer  Schmerz,  wenn  ich 
daran  denke,  daß  in  etwa  vierzig  Jah- 
.ren  kein  Mensch  mehr  unsere  ostpreu¬ 
ßische  Sprache  sprechen  wird !  Ja,  es  ist  heute 
schon  erschreckend,  wenn  ich  von  vielen 
Landsleuten  meines  Alters  (50  bis  60)  höre: 
.Also  verstehen  kann  ich  ja  noch  alles,  aber 
sprechen  —  nein.“  Beim  ostpreußischen  Platt 
gar  wirdschon  diesesoftmals  nicht  einmal  ver¬ 
standen. 

Ich  selbst  spreche  Mundart  und  Platt  noch 
sehr  gut  und  besucheoft  Zusammenkünfte  der 
Heimatvertriebenen,  um  Vorträge  zu  halten 
—  zu  neunzig  Prozent  eigene  Gedichte,  Lieder 
und  Prosa.  Es  macht  mir  so  viel  Freude,  wenn 
ich  sehe,  wie  die  Menschen  mit  den  Augen  an 
meinen  Lippen  hängen  und  die  Worte  förm¬ 
lich  in  sich  aufsaugen.  „Ja,  so  war  es",  nicken 
sie  oftmals,  zustimmend. 


Kürzlich  sagte  ein  Herr  zu  mir,  der  als  Gast 
mit  seiner  ostpreußischen  Ehefrau  zu  einer 
Veranstaltung  gekommen  war:  „Wissen  Sie, 
ich  bin  so  enttäuscht,  daß  außer  Ihnen  hier 
niemand  Ostpreußisch  spricht.  Ich  hatte  ge¬ 
dacht,  ich  werde  hier  kaum  ein  Wort  verstehen 

—  und  nun  höre  ich  um  mich  herum  berlinisch." 
Liebe  Landsleute,  sprecht  wenigstens  in  den 

Zusammenkünften  mit  Landsleuten  eure  ost¬ 
preußische  Sprache!  Diese  unsere  eigenstän¬ 
dige  Sprache  gehört  zu  unserem  bedeutend¬ 
sten  Kulturgut,  und  dieses  müssen  wir  pflegen 

—  pflegen  —  pflegen.  Sprecht  auch  mal  mit 
euren  Kindern  in  unserer  Sprache.  Unsere 
Enkel  und  Urenkel  wenigstens  sollten  noch, 
wenn  sie  die  Sprache  auf  einer  Schallplatte 
oder  (wie  schön  wäre  dies!)  im  Rundfunk  ein¬ 
mal  hören,  sagen  können :  „So  sprachen  mal 
meine  Großeltern." 


Tausend  Reichsmark  und  eine  mißlungene  Kriegslist 

Eine  Erinnerung  an  den  Sommer  vor  50  Jahren  und  an  eine  ereignisreiche  Fahrt  ins  Memelland 


Es  war  in  den  kritischen  Tagen  des  Som¬ 
mers  1931.  Die  Spannung  zwischen 
Deutschland  und  Litauen  war  auf  dem 
Siedepunkt.  Die  Litauer  hatten  in  zweifelhaf¬ 
ten  Prozessen  einige  Memelländer  zum  Tode 
verurteilt,  der  Name  Wannagat  ist  mir  von 
d  iesen  Männern  noch  in  Erinnerung.  Die  deut¬ 
sche  Regierung  hatte  als  Gegenmaßnahme  auf 
Reisen  in  das  Memelland  eine  Sondergebühr 


Jetzt  an  die  Zukunft  denken! 
Unser  ostpreußisches  Kulturgut 
darf  nicht  verlorengehen! 

Das  Ostpreußische  Kulturzentrum  im 
Deutschordensschloß  Elllngen  sammelt 
und  erfaßt  Schätze  aus  der  Heimat 

Nähere  InformaUonen  über  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Parkallee  86, 
2000  Hamburg  13. 


von  1000  RM  verfügt  und  damit  die  Einreise 
praktisch  unmöglich  gemacht.  Wer  hatte  da¬ 
malsschon  1 000  RM,  und  noch  für  eine  einma¬ 
lige  Reise  in  das  Memelland  dazu  ?  Ich  hatte  sie 
auch  nicht  —  aber  ich  hatte  meine  verlobte 
Braut  ,opp  jenne  Sied’.  Und  wo  die  Liebe  treibt, 
ist  kein  Weg  zu  weit,  und  kein  Hindernis  zu 
hoch... 

Aus  früheren  Reisen  in  das  Memelland 
wußte  ich,  daß  mit  einem  Visum  des  litaui- 
s(  hc*n  Konsulats  tn  Tilsit  die  Passage  möglich 


war.  Nun  stand  auf  deutscher  Seite  aber  die 
Sondergebühr  von  1 000  RM  als  unüberwindli¬ 
ches  Hindernis  im  Weg.  Was  nun  tun?  Als 
alter  Tilsiter  war  es  mir  bekannt,  daß  auch  in 
dieser  kritischen  Zeit  die  Passage  nach  Über¬ 
memel,  in  das  Lokal  .Brückenkopf’  noch  mög¬ 
lich  war,  und  nun  begann  meine  abenteuerli¬ 
che  Reise. 

Auf  der  deutschen  Seite  zeigte  ich  meine 
Tageskarte  nach  Übermemel  vor  und  konnte 
anstandslos  passieren.  In  der  Tasche  hatte  ich 
meinen  Reisepaß  mit  einem  ordenüichen  li¬ 
tauischen  Visum.  Ich  weiß  heute  noch  nicht 
recht,  warum  ich  diesen  auf  der  litauischen 
Seite  nicht  vorzeigte,  sondern  mit  meiner  Ta¬ 
geskarte  in  das  Lokal  .Brückenkopf’  ging.  Jetzt 
war  es  schwer  möglich,  noch  einmal  durch  den 
litauischen  Zoll  zu  gehen  und  Paß  und  Visum 
vorzuzeigen.  Also  nahm  ich  den  direkten  Weg 
und  ging  durch  den  Garten  des  Lokals  zur  Om¬ 
nibushaltestelle,  um  zu  meiner  Braut  zu  gelan¬ 
gen.  Ich  saß  nun  im  Omnibus,  und  freute  mich 
meiner  gelungenen  Kriegslist  —  aber  zu  früh! 

Mein  Weg  durch  den  Garten  muß  wohl  von 
den  litauischen  Zöllnern  beobachtet  worden 
sein,  denn  plötzlich  stand  einer  vor  mir  in  dem 
Omnibus  und  fragte  nach  meinen  Papieren. 
Ich  reagierte  zunächst  richtig  und  zeigte  ihm 
meinen  Paß  mit  litauischem  Visum,  aber  der 
Stempel  der  Zollstelle  fehlte !  Anstatt  zur  Braut 
ging  der  Weg  nun  zur  litauischen  Zollstation. 

Dort  begann  ein  langes  Verhör  nach  dem 
Woher,  Wohin  und  Warum  nicht  durch  die 
Zollstation.  Ich  habe  dem  litauischen  Zöllner 
ein  Loch  in  den  Bauch  geredet  und  ihm  immer 
wieder  stereotyp  versichert:  ich  hätte  ja  Paß 
und  Visum.  Nur  die  Frage,  warum  ich  nicht 


durch  den  Zoll  gegangen  war,  konnte  nicht  ge¬ 
löst  werden.  Wir  kamen  zu  keinem  Ergebnis, 
und  mit  den  Worten  „Chef  wird  kommen“ 
schloß  sich  hinter  mir  die  Tür  zu  einem  kleinen 
gefängnisähnlichen  Raum. 

Dort  saß  ich  nun  und  wartete  der  Dinge,  die 
kommen  sollten.  In  meiner  Herzensangst 
dachte  ich :  Ach  einmal  nur,  o  Herr,  laß  mich 
die  Heimat  sehn  —  und  dann  nie  wieder  Me¬ 
melland.  Ja  —  aber  die  Braut! 

Nach  einigen  Stunden  kam  .Chef;  ich  sah 
mich  im  Geiste  schon  im  Gefängnis  in  Kowno. 
Das  Verhör  begann  von  neuem,  und  ,Chef 
fand  heraus,  daß  ich  wohl  den  litauischen  Staat 
um  die  Visagebühren  betrügen  wollte.  Zum 
Glück  hatte  ich  schon  verschiedene  Visa  in 
meinem  Reisepaß  und  konnte  diesen  Ver¬ 
dacht  wohl  entkräften.  Ergebnis:  ,Chef’  war 
gnädig  und  hieß  mich  verschwinden. 

Bei  aller  Liebe  zur  Braut,  jetzt  hielt  mich 
nichts  mehr,  jetzt  nur  noch  heim  ins  Reich.  So 
schnell  bin  ich  wohl  noch  nie  von  Übermemel 
bis  zur  Deutschen  Kirche  in  Tilsit  gegangen! 
Nun  war  ich  da  —  Gott  sei  Dank,  aber  die  Braut, 
die  wartete  ja.  Nachdem  ich  mich  von  dem  li¬ 
tauischen  Schreck  erholt  hatte,  wagte  ich 
einen  zweiten  Einsatz.  Auf  deutscher  Seite 
zeigte  ich  die  Tageskarte  und  auf  litauischer 
Seite  dieses  Mal  Paß  mit  Visum.  So  kam  ich 
dann  doch  noch,  wenn  auch  stark  verspätet, 
bei  meiner  Braut  an,  und  alle  ausgestandene 
Angst  war  vergessen,  „als  eck  ob  jenne  Sied 
weer"!  Die  Rückreise  ging  dann  auf  gleiche 
Weise  problemlos.  Vorsorglich  hatte  mich 
meine  Braut  begleitet  und  zum  Passieren  der 
deutschen  Seite  meinen  Paß  an  ihrem  Busen 
versteckt.  Rombtnus 


Ich  weiß,  unsere  Mundart  wird  auch  von 
Nicht-Ostpreußen  gern  gehört,  wenn  viel¬ 
leicht  auch  hier  und  da  ein  wenig  belächelt, 
aber  in  liebenswertem  Sinne.  Denkt  nicht,  ihr 
müßtet  die  Klangfärbung  unserer  Sprache  ver¬ 
stecken,  es  könnte  ja  gleich  zu  hören  sein, 
woher  ihr  kommt.  Seid  stolz  darauf,  wenn  ihr 
noch  Ostpreußisch  sprecht  und  —  sprecht 
wieder  Ostpreußisch! 

Hildegard  Rauschenbach 


Spanisch  Platt 

Mich  bringt  man, 

wenn's  um  Sprachen  gehl, 
so  schnell  nicht  aus  dem  Tritt. 

Kaum  einer,  der  mich  nicht  versteht 
in  Rom,  Paris,  Madrid. 

Ich  spreche  Englisch  wie  ein  Lord. 
Französisch  wie  Madame, 
auf  Spanisch  kenn'  ich  jedes  Wort, 
und  darauf  kommt  es  an. 

Auch  Dänisch  macht  mir  keine  Müh’, 
das  hab’  ich  schnell  kapiert; 
in  Schwedisch,  na,  ich  bitte  Sie, 
da  geht  es  wie  geschmiert. 

Selbst  Italienisch  ist  nicht  schwer, 
ich  spreche  es  ganz  flott, 
auch  andre  Sprachen,  bitte  sehr, 
denn  ich  bin  polyglott. 

Doch  fahre  ich  aufs  Land  hinaus, 
da  hab'  ich  es  so  satt, 
denn  dort  kommt  es  geschwind  heraus, 
ich  schnacke  kein  Wort  platt. 

h  h  kann  die  Leute  nicht  verstehn, 
dafür  hab'  ich  kein  Ohr, 
mir  kommt  das  Plaltdütsch, 

bitte  schön. 

nun  einmal  spanisch  vor! 

Sigrid  von  Samson-Ilimmelstjerna 
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RUTH  GEEDE 


Wie  Blätter  im  Wind 


Das  Leben  der  Kathrine  K.  —  Ein  ostpreußisches  Frauenschicksal 


28.  Fortsetzung 

«Und  die  Augen!  Sind  sie  braun  wie  beim 
Robert  ?  Das  Marjellchen  hat  die  Augen  ge* 
schlossen.  Es  will  noch  nichts  sehen  von  der 
Welt,  in  die  es  zu  früh  hineingekommen  ist. 

Mit  der  Nachsichtigkeit  gegenüber  jungen 
Müttern,  die  ihr  erstes  Kind  im  Arm  haben, 
sagt  die  alte  Frau:  .Alle  Neugeborenen  haben 
blaue  Augen.  Das  Braune  kommt  doch  erst 
später.  Zuerst  so  ein  kleiner  Kranz  um  das 
Schwarze,  und  dann  wird's  immer  mehr.  Aber 
ich  glaub',  das  Marjellchen  wird  deine  Augen 
haben.“ 

Die  Kathrine  ist  nun  sehr  müde.  Sie  schließt 
die  Augen  und  denkt :  .Nun  hab'  ich  auch  eine 
kleine  Hanne.  Das  Hanske,  das  kommt  dann 
später.“ 

Als  der  Robert  Katins  nach  Hause  kommt, 
sieht  er  zuerst  die  alte  Frau  Wenk  in  der  Stube. 
„Wo  ist  meine  Frau?“ 

„Gratuliere,  Herr  Katins...“ 

Er  wehrt  mit  der  Hand  ab.  „Wo  ist  sie?  Was 
ist  geschehen  ?“  Er  stürzt  in  die  Kammer:  .Ka¬ 
thrine,  o,  Kathrine...“  Er  beugt  sich  über  sie. 

„Es  ist  zu  früh  gekommen,  weil  ich  gefallen 
bin".  Ilüstert  die  Kathrine,  .aber  es  ist  gesund. 
Freust  du  dich,  Robert?“ 

„Daß  es  dir  man  gut  geht,  mein  Herzchen“, 
sagt  er  und  streicht  zärtlich  über  ihr  ver¬ 
schwitztes  Haar. 

Die  alte  Hebamme  steht  in  der  Türe  und  hat 
das  Kind  im  Arm,  ein  Windelpaket,  aus  dem 
ein  rotes  Köpfchen  leuchtet. 

„Wollen  Sie  es  nicht  wenigstens  ankucken, 
es  ist  ein  Mädchen!“ 

„So.  ein  Mädchen,  ja“,  sagt  er  hilflos. 

„Das  wird  einmal  ein  schönes  Kind,  warten 
Sie  man  ab“,  sagt  sie  alte  Wenk  und  geht  mit 
dem  Wickelkind  aus  der  Kammer. 

„Sie  sehen  alle  so  aus,  wenn  sie  so  früh  ge¬ 
kommen  sind“,  meint  die  Kathrine.  „Und  was 
meinst,  wie  sollen  wir  es  nennen,  nach  der 
Barbe  oder  nach  der  kleinen  Hanne.“ 

Ihm  ist  es  vollkommen  gleich.  Er  denkt  nur 
ei  nes :  die  Ka  thri  ne  muß  wieder  hochkommen . 
Sie  kommt  auch  hoch.  Das  dauert  gar  nicht  so 
lange.  Schön  undschlank  ist  sie  wieder,  nurein 
bißchen  blaß.  Das  Moosgrüne  paßt  auch  wie¬ 
der,  nur  um  die  Brust  strammt  es  noch  etwas. 
Aller  das  wird  sich  auch  geben,  wenn  die  Ka¬ 
thrine  nicht  mehr  stillt. 

Barbara  Johanna  heißt  die  Tochter  des  Ro- 
bei  t  Katins  und  seiner  Ehefrau  Katharina,  ge¬ 
borene  Preuß.  Sie  wissen  es  bald  alle  in  Dil- 
genhol  und  Bruchhöfen.  Und  zur  Taufe  kom¬ 
men  d  ie  Barbe,  obgleich  sie  selber  im  sechsten 
Monat  ist,  und  ihr  Mann,  auch  der  alte  Katins 
aus  Dilgenhof.  Natürlich  auch  der  Onkel,  und 
die  beiden  Brüder  feiern  ein  feuchtes  Wieder¬ 
sehen. 


Aus  Bruchhöfen  kommt  leider  niemand.  Die 
Frau  ist  noch  kränklich  nach  einer  Fehlgeburt, 
und  der  Bauer  kann  nicht  fort.  Aber  viele 
Grüße  senden  sie  und  ein  schönes  Geschenk 
für  die  kleine  Barbara  Johanna. 

Der  Onkel  —  wer  hätte  dasgedacht !  —  rich¬ 
tet  die  Taufe  aus.  Und  beim  Essen  sagt  er  zur 
Kathrine,  aber  so,  daß  es  niemand  hört:  „Und 
das  nächstemal  abereinen  Jungen,  hörst?  Wir 
brauchen  noch  einen  kleinen  Katins!“ 

Sie  denkt,  und  dabei  faltet  sie  ihre  Hände 
unter  dem  Tisch:  Ob  man  noch  glücklicher 
werden  kann? 

Robert  ist  wie  verwandelt 

Es  kommen  Frühling  und  Sommer,  es  gehen 
Herbst  und  Winter,  und  wiederum  steigt  ein 
Frühling  aus  den  Wiesen  am  Fluß. 

Wenn  die  Kathrine  Katins  manchmal  so 
denkt,  daß  sie  nun  schon  bald  zwei  Jahre  von 
zu  Hause  fort  ist,  will  ihr  das  unbegreiflich  er¬ 
scheinen.  Denn  so  genau  sieht  sie  alles  vor 
sich :  den  Hof,  die  jungen  Saaten,  die  zartgrüne 
Birke  und  den  Flug  der  Störche  zum  Scheu¬ 
nendach. 

Gestern  sind  sie  über  die  Stadt  geflogen. 
Vier  waren  es,  mit  ruhigem  Flügelschlag  zogen 
sie  ihre  Kreise  über  den  Gärten,  flogen  dann 
zum  Fluß  und  weiter,  ihren  Zielen  zu... 

Das  kleine  Barbchen  hat  hellauf  gejauchzt 
und  mit  den  Fingerchen  auf  die  großen  Vögel 
gewiesen :  Da,  da !  Das  ist  vorläufig  das  einzige 
Wort,  das  sie  sprechen  kann,  außer  ,Mama' 
und  ,Papa'. 

Robert  ist  dann  außer  sich  vor  Freude,  wenn 
Barbchen  ,Papa‘  sagt.  Es  ist  ihr  erstes  Wort  ge¬ 
wesen.  Die  Mutter  hat  es  ihr  immer  wieder 
vorgesprochen. 

Ach  ja,  von  jenem  Morgen  an,  da  es  aus  dem 
Körbchen  kam:  Papa!  —  ist  der  Robert  wie 
verwandelt  gewesen. 


Er  hat  das  Kind  auch  bis  dahin  gemocht.  Oft 
hat  er  sich  zu  ihm  gebeugt  und  in  die  großen, 
blauen  Augen  geschaut,  die  schon  einen 
bräunlichen  Schimmer  bekamen.  Dann  haben 
sie  sich  lachend  gestritten,  wessen  Augen  das 
Barbchen  wohl  bekommen  würde,  aber  das 
Marjellchen  schlichtet  den  Streit  auf  seine 
Weise  und  behält  in  den  blaugrauen  Augen 
den  braunen  Stemenrand. 

Die  Haare  sind  dunkelblond.  Sie  sind  ein 
wenig  spärlich  und  krausen  sich  hinter  der 
kahlen  Stelle  am  Hinterkopf  in  kleinen  Ringel¬ 
locken.  Das  hat  es  nun  unbestritten  von  der 
Mutter,  denn  Roberts  Haare  sind  glatt  wie 
Seide. 

Das  erste  ,Papa‘  hat  nun  vollends  sein  Herz 
erobert.  An  jedem  Morgen  steht  er  lange  am 
Bettchen  und  unterhält  sich  mit  dem  Kind  in 
einer  selbsterfundenen  Sprache.  Die  Kathrine 
muß  dann  immer  lachen:  das  klingt  zu  lustig. 
Und  am  Abend,  wenn  er  nach  Hause  kommt, 
ist  wieder  sein  erster  Gang  zu  dem  Kind,  das 
nun  schon  schläft,  die  kleinen  Fäuste  gegen  die 
Stirne  gepreßt,  die  dunklen  Wimpern  auf  dem 
Flaum  der  rosa  Bäckchen. 

Dann  muß  die  Kathrine  erzählen,  was  das 
Barbchen  den  ganzen  Tag  über  gemacht  hat, 
denn  Robert  will  einfach  alles  wissen,  alles. 

Ja,  er  ist  wie  verwandelt.  Er  kommt  wieder 
früh  nach  Hause,  nur  selten  verbringt  er  einen 
Abend  mit  seinen  Freunden.  Aber  nie  ist  er  be¬ 
trunken. 

Die  Kathrine  hat  frohe  Augen  bekommen  in 
diesem  Jahr.  Sie  ist  noch  schöner  geworden 
und  etwas  voller,  die  Hände  sind  nicht  mehr  so 
verarbeitet,  der  Gang  ist  leichter,  und  sie  trägt 
den  Kopf  hoch.  Mancher  Blick  trifft  die  junge 
Frau,  wenn  sie  am  Arm  ihres  Mannes  durch  die 
Straßen  geht. 

Zu  tun  hat  sie  jetzt  mehr  als  reichlich.  Die 
Wäsche  hat  sie  beibehalten  —  es  ist  ein  guter 
Verdienst,  denn  der  Onkel  zeigt  sich  nicht 
kleinlich,  wieeszuerst  der  Fall  war.  Manchmal 
tätschelt  er  ihre  Wange  und  sagt:  „Dich  hätt' 


ich  früher  kennenlernen  sollen,  dann  war'  ich 
auch  nicht  ledig  geblieben!“ 

Der  Robert  weiß  es.  und  er  ist  sogar  stolz 

darauf. 

Sorgen  haben  sie  nicht.  Kathrine  hat  immer 
nocheinpaarTalerimLeinen.unddasgibt  ihr 
Sicherheit.  Wasdas  Kind  braucht,  näht  sie  sel¬ 
ber.  Von  Geld  haben  sie  schon  lange  nicht  ge¬ 
sprochen,  der  Robert  und  sie.  Und  das  ist  das 
Beste. 

So  ist  das  Leben  der  Kathrine  Katins  wohl- 
geordnet,  als  dieser  Frühling  kommt.  Und  da 
ist  auch  kein  dunkles  Ahnen,  da  sind  keine 
schweren  Träume,  nichts,  nichts... 

Die  jungen  Saaten  an  der  Augstein  stehen 
glatt  wie  eine  Bürste.  Auf  dem  Hang  des 
Operchtisberges  blühen  die  Veilchen.  Ihr  Dult 
zieht  über  das  Land,  und  die  Menschen  atmen 
ihn  ein. 

Nurdie  Marie  verspürt  ihn  nicht. Sieist  groß 
und  voll  geworden,  und  man  kann  beim  besten 
Willen  nicht  mehr  .kleine  Marie’  sagen.  Sie 
reicht  dem  Kristof  bis  zur  Schulter,  wenn  sie 
zusammen  gehen. 

Ja,  wenn  sie  zusammen  gehen.  Das  ist  so 
eine  eigene  Sache.  Der  Kristof  ist  mürrisch  und 
einsilbig  geworden,  und  wenn  er  mal  mit  der 
Marie  einen  Gang  zum  Fluß  macht,  dann  legt  er 
nie  seinen  Arm  um  ihre  Schulter  wie  früher. 
Und  vom  Heiraten  spricht  er  auch  nicht  mehr. 

Der  Bauer  läßt  ihn  eines  Tages  zu  sich  rulcri, 
„Kristof,"  sagt  er,  „ich  weiß,  wie  es  um  dich  und 
die  Marie  bestellt  ist.  Worauf  wartest  du  not  h  ? 
Ihr  könntet  euch  das  Insthaus  ausbauen,  das 
leer  steht.“ 

Der  Kristof  dreht  die  Mütze  in  den  Händen 
und  bleibt  stumm. 

„Du,  spiel'  nicht  mit  der  Marjell...“ 

Da  fährterauf.  Nein,  spielen, das  tut  er  doch 
wahrhaftig  nicht.  Aber  sie  sind  doch  noch  gar 
nicht  versprochen,  nicht  richtig.  Er  weiß  ja 
auch  nicht,  ob  sie  zusammenpassen.  Sie  ist 
doch  immer  so  luchtern,  wie  man  so  sagt. 

„Dann  sag*  es  ihr,  aber  halt  sie  nicht  hin,  Kri¬ 
stof." 

Ja,  sei  t  dem  Tag  sind  nun  auch  schon  wieder 
ein  paar  Wochen  vergangen.  Und  noch  immer 
hat  der  Kristol  nicht  das  richtige  Wort  getun- 
den.  Er  kann  es  ihr  doch  nicht  ins  Gesicht 
sagen,  denn  wenn  sie  dann  weint  und  sich  an 
ihn  schmiegt,  wird  er  wieder  weich. 

Da  kommt  ihm  ein  Zufall  zur  Hilfe. 

Der  alte  Richter  von  Altenbruch  braucht 
einen  Kämmerer.  Da  ist  er  auf  den  Kristof  ver¬ 
fallen  und  kommt  eines  Tages  auf  den  Hof.  Es 
dauert  nicht  lange,  dann  sind  sie  handelseinig, 
und  mit  Handschlag  und  Schnaps  ist  die  Sache 
besiegelt. 

Fortsetzung  folgt. 
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Auflösung  in  der  nächsten  Folge 


Botho  von  Berg 

Cast  im  Reich  von  Al  oha 

Erinnerungen  eines  Ostpreußen  an  die  Inselwelt  von 
Hawaii.  Professor  Eva  Schwimmer  illustrierte  diese 
Liebesgeschichte  bezaubernd.  85  Selten,  farbiger  Um¬ 
schlag,  9,80  DM. 

Rautenbergsche  Buchhandlung,  Postf.  1909,  29S0  Leer 


Bekanntschaften 


Rentner,  71/1,68,  schlank,  gut  ausse¬ 
hend,  guter  Charakter,  Nichtrau- 
cher/-trinker,  eig.  3-ZL-Neub.- 
Wohng.  m.Z.Hzg.  in  kl.  Stadl  Süd- 
Bayern,  gute  warme  Lage,  su.  ehrt, 
glaub,  kinderlose  Frau,  63 — 68J., 
zw.  Wohngemeinschaft.  Bildzuschr. 
u.  Nr.  1 1  623  an  Das  Oslpreußen- 
blatt.  2000  Hamburg  1 3. 


Ostpreußin,  Ende  50,  alleinstehend, 
sehr  einsam  u.  verlassen,  mö.  net¬ 
ten  Ostpreußen  (Nichttrmker) 
pass.  Alters  kennenlernen.  Er 
braucht  nicht  reich  zu  sein,  nur 
das  Herz  entscheidet!  Haus  u. 
Garten  vorh.  Bildzuschr.  u.  Nr. 
1 1  608  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  1 3. 


Da  es  an  pass.  Gelegenheit  fehlt. 

suche  ich  nettes  Mädchen  pass.  Al¬ 
ters  (Spätaussiedlerin?),  der  ich  ein 
neues  Zuhause  bieten  kann.  Haus- 
Garten-Audi  80  vorh.  Bin  23/1,80, 
ev„  wohne  Raum  Osnabrück.  Nur 
emsigem.  Bildzuschr.  u.  Nr.  1 1 600 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2000  Ham¬ 
burg  13. 


BeamL,  Bau-lng..  40/1,83,  viels.  inter¬ 
essiert,  su.  Partnerin,  mögl.  spät. 
Heirat.  Bin  Autofahrer,  Nichtrau¬ 
cher  u.  reise  gern.  Raum  HL— HH. 
Zuschr.  u.  Nr.  1 1  549  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2000  Hamburg  1 3. 


Urlaub/Reiten 


rlaub  im  Teutoburger  Wald,  „Haus 
Lug  Ins  Land“,  Zim.  m.  D.  WC.,  Pro¬ 
spekt  anlordern.  Malweg  31,  493( 
Detmold  17  (05231-88510). 


Mittenwald/Obbay.,  Hotel-Pension- 
Gami  „Zum  Ib.  Augustin*.  Zi.  m. 
Du./Bd.,  WC  u.  Balkon.  Btolog.  Re¬ 
generationskuren  möglich.  Pro¬ 
spekte  auf  Anfrage,  Renate  Vietze, 
Ludw.-Murr-Str.  15,  Telefon  Nr. 
08823/5955. 


Urlaub  ln  3422  Bad  Lauterberg  im 

Harz.  Pens.  Spicher,  Scharzfelder 
Str.  23.  Mod.  Zi.,  z.  T.  mit  Du./WC. 
Rustik.  Eß-  u.  Aufenth.-Raum.  Gt 
Verpflegung.  VP  35,—  b.  37,—  DM. 
Telefon  (05524)  31  55 


Haus  RENATE,  4902  Bad  Salzuflen. 

Kurheim  und  Pension  gami.  Urlaub, 
Kur,  Wochenende,  Geschäftsreise. 
Tel.105222)  1  0579,Moltkestraße2 
und  2  a 


Pension  Secblick 


8201  Oblng  am  Sa«  (Chiemgau),  ruhige 

lege,  beste  Küche  hauseig  Badesieg 

Liegewiese  dir  am  See 

Prosp  iT?!  (08624)2376 

Pens  Pr  ab  OM  27  -  Vor-  und  Nachsaison 

Pauschalpi  ab  DM  660  -  für  4  Wochen 


Landsmann  bietet  im  herrl.  Hochsau¬ 
erland,  5787  Olsberg,  Kurort,  Zi.  m. 
Frühst.,  fl.  w.  u.  k.  Wasser,  Dusche, 
sep.  Eing.,  gute  Wanderwege.  Sieg' 
fried  Wirbka,  Am  Heidleld  19, 5787 
Olsberg,  Tel.  0  29  62/31  4b. 


Vergrößerung?  Dauerhatte  Hille  aut  natur- 
eena  W»M  möglich  Verblühende  Erfolge 
Intormationsscnr«  P  33  kostenlos  anlordern 
Medico  Postfach  20  6331  Scnolfenqrund  1 


Münzen 

UNO  BRIEFMARKEN 
^Preialieta  Dralls! 

J.  P0SP1SCHIL 

0-6367  Karben  1  Poetlach  1229 


Suchanzeigen 


Gesucht  werden  alle  Mitglieder 
u,  Nachkommen  dot  Familie 
P  a  t  s  c  h  k  e  aus  Ostpreußen  zw.  Ei  - 
Stellung  einer  umfassenden  Fami¬ 
lienchronik.  Frdl.  Zuschr.  u.  Nr. 
11  562  an  Das  Oslpreußenblall, 
2000  Hamburg  13. 


Stellengesuch 


Suche  liebe  Haushaltshilfe,  Ar¬ 
beitszeit  ist  flexibel.  Bitte  rulen  Sie 
nach  20.30  Uhr  an.  ich  rute  zurück. 
Dr.  med.  dent.  Frank,  Tel. 
0211/6741  45. 


Immobilien 


Ostpr.MK  hon  v.  Privat,  all.  Haus/ Bau¬ 
ernhaus,  aui  h  iiusb.uil..  aul  Renten- 
basis/Kaul.  Umland  Wiesbaden/ 
Mainz.  Zuschr.  u.  Nr.  1 1  662  an  Das 
Oslpmußonblalt.  2000  Hamburg  1 3. 


ECHTE  BLÜTENPOLLEN 

100%  naturrein,  MkcjtaliMrrtnlctr 
SpiUrnqiMliUI,  uut  h  MRLSS.  Aller. 
ProvUlß,  hrclsldul;  Wi-rbrprvU  ku  29, 'Ml 
I  Hldv  PrtiM.il j  r«!|l  an  ♦  Markt: 

1 30  hurhltk  Kap«.  4  \  ||.  L. 

4  Wechold  1 5.9'» 

\  llÄ-Kürhitkeme.  vhalcnlo*,  kg  10,00 
(.  lli*ri  hm»laui-\  ilallUI-Hluldru«  k 
200  Knohl.-Muicl-WcUMarri-hapv  14.05 

NAT1  Rliril  MITTFL  KFMPF 
7535  hiwHg«bd<  h-'ilrln  2 
Po%ll  25  —  Tel.  07232-23  MO 


Bücher,  Karten,  Kreiskarten, 
Meßtischblätter  sowie  das 
Dokumentar-Buch ; 

Die  Entstehung  des 
Memelgebiets 

von  Janz  —  DM  16, — ,  132  Seilen 
liefert: 

HEIMAT-Buchdiensl 

BANSZERUS 

Grubcstraße  9  3470  Höxter 


£as  £flpmiftmblail 
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Paul  Sablowski 


Ein  riskantes  Manöver 


Immer  in  den  Schulferien  fuhr  ich  entweder 
nach  Wischwill,  Kalwehlen  oder  Schmalle- 
ningken.  Im  Winter  ging  es  von  Tilsit  mit 
dem  Triebwagen  nach  Mikieten.  Dort  mußte 
man  in  die  sogenannte  Kleinbahn  umsteigen, 
die  von  einer  winzigen  Dampflok  gezogen 
wurde.  Doch  viel,  viel  schöner  war  die  Fahrt  in 
der  warmen  Jahreszeit  mit  dem  Raddampfer. 
Nur  ein  Problem  gab  es  da :  Kalwehlen  verfüg¬ 
te  über  keine  Anlegestelle.  Hatte  das  Schiff 
den  Ort  erreicht,  ließ  der  Kapitän  mehrmals 
das  Schiffshorn  ertönen.  Wenig  später  stieß 
dann  ein  Kahn  vom  Ufer  ab,  ruderte  zum  Schiff, 
und  die  Passagiere,  die  hier  an  Land  wollten, 
stiegen  um. 

Mindestens  zweimal  im  Jahr  mußte  ich  zu 
Großmutter  nach  Kalwehlen.  Kaum  war  ich 
angekommen,  hatte  mich  gewaschen  und  um¬ 
gezogen,  nahm  Großmutter  mich  an  die  Hand 
und  ging  mit  mir  durch  den  Ort. 

„Dat  ös  dö  Söhn  von  mienem  Söhn“,  ver¬ 
kündete  sie  stolz.  „Hie  geiht  op  ne  höchere 
Schol.  Dat  göfft  mol  en  doll  klogen  Mönsch. 
Professor  und  so  wat.  Ouaselt  nu  schon  Eng¬ 
lisch  und  Französisch.  Un  öck  kann  nich  mol 
Hochdietsch.  Bloß  ostpreußisch  Platt.  Oaber 
hie  versteiht  mi.  Wort  för  Wort.  Son  klugen 
Kopp  is  dat!“ 

Anfänglich  wurde  ich  stets  ein  wenig  verle¬ 
gen  bei  den  Lobgesängen  meiner  Großmutter, 
doch  bald  sonnte  ich  mich  in  der  allgemeinen 
Bewunderung,  die  man  mir  entgegenbrachte. 
In  Tilsit  war  ich  nur  einer  unter  vielen,  hier 
aber  der  Mittelpunkt!  Welchem  Jungen  von  1 1 
Idhren  hätte  diese  Rolle  nicht  gefallen?  Und 
überall  wurde  vom  Besten  aufgetischt.  Schin¬ 
ken,  Wurst,  Käse,  Butter,  Bienenhonig.  Wie  im 
Sc  hlaraffcnland.  In  Tilsit  gab  es  nichts  davon. 
Die  Inflation  war  im  Rollen.  Die  Stadt  druckte 
eigenes  Notgeld!  Mutti  hatte  oft  rotgeweinte 
Augen,  wenn  sie  für  ihre  Kriegerwitwenrente 
kaum  etwas  an  Lebensmitteln  zu  kaufen 
bekam.  Ich  stopfte  also  in  mich  hinein,  was  nur 
hineinging.  Und  Oma  strahlte:  „Häste  von  dä 
Pierag  probiert  ?  Na  man  los!  Geiht  nich  mehr  ? 
Verpust  die  man  ö  böske,  un  dann  noch  mol 
von  vorn!“  Wirklich  erstaunlich,  was  in  dem 
Magen  eines  11jährigen  ausgehungerten 
Stadtjungen  alles  Platz  hatte. 

Tante  Werpokat  zankte  manchmal  mit 
Oma.  „Du  wirst  das  Kind  noch  umbringen“, 
meinte  sie,  „ihn  solche  Unmengen  vertilgen  zu 
lassen."  Doch  Oma  lächelte  nur  und  entgegne- 
fe:  „Dä  Söhn  von  mienem  Söhn,  däm  schodet 
nuscht!" 

Manchmal  lief  ich  auch  für  ein  paar  Stunden 


Johannes  Lindenblatt 


Foto  Löhrirh 


zur  Tante  Seinwill  und  deren  Kindern,  Cousi¬ 
ne  Wanda  und  Cousin  Arno.  Sie  wohnten  in 
einem  Haus  in  der  Nähe  der  Memel.  Kaum  er¬ 
blickte  Tante  Seinwill  mich,  griff  sie  sofort  zur 
Bratpfanne  und  machte  mir  von  rohen  Kartof¬ 
feln  Bratkartoffeln.  Dazu  in  einer  anderen 
Pfanne  Spirgel!  Tante  Seinwill  mußte  ständig 
am  Krückstock  gehen.  1 9 1 4  war  die  ganze  Fa¬ 
milie  von  den  Russen  nach  Sibirien  ver¬ 
schleppt  worden.  Der  Onkel  war  dort  verstor¬ 
ben.  Die  Tante  hatte  ein  schweres  Hüftleiden, 
von  einem  russischen  Gewehrkolbenschlag. 

Wenn  ich  gegessen  hatte,  bedankte  ich 
mich  und  sagte:  „Jetzt  muß  ich  aber  wieder 
gehen.  Oma  wird  schon  in  Sorge  sein.“ 

„Lauf  mal,  Jungche,  lauf!  Kommst  morgen 
wieder.  Wanda  und  Arno,  geht  ein  Stück  mit! 

Daß  dem  Kerlchen  nichts  passiert.  Wird  schon 

e*  So  f uhrl c h^auclf in  jenem  Jahr  wieder  nach  Umgeben  von  weiten  Feldern:  Blick  auf  die  Stadt  Sensburg 
Kalwehlen,  da  es  zu  jenem  riskanten  Manöver 

kommen  sollte.  Als  das  Schiff,  die  „Herold“,  _  . .  ...... 

den  Ort  erreicht  hatte,  ließ  der  Kapitän  mehr-  „Gut,  mein  Junge,  wir  riskieren  es.  Zwei  ter.  Fast  berührte  |ch  mitd en  i Fußen  das  Was- 
mals  das  Schiffshorn  ertönen.  Doch  am  Ufer  meiner  Matrosen  werden  dich  an  einem  Seil  ser.  „Jetzt  ,  rief  einer  der  Matrosen,  h  n 
rührte  sich  nichts.  Der  Kapitän  wetterte,  wie  am  Bug  herunterlassen.  Am  Seilende  befindet  mich  fallen.  Im  gleichen  Augen  )lic  k  icgann 
eben  nur  Kapitäne  wettern  können.  Es  half  sich  eine  große  Schlaufe.  Dort  hast  du  festen  ein  höllisches  Getöse.  Im  Ruckwartsgang 
nichts.  Vom  Ruderboot  war  nichts  zu  sehen.  Halt  für  deine  Füße,  ln  dem  Moment,  da  die  peitschten  die  Schaufelräder  das  Wasser.  Der 
Der  Kapitän  kam  von  der  Brücke  herunter,  rief  Bugspitze  Grund  berührt,  läßt  du  dich  fallen,  ganze  Schiffskörper  vibrierte.  Ich  merkte 
mich  zu  sich  und  sagte:  „Da  muß  ich  dich  eben  Nicht  eine  Zehntelsekunde  später!“  —  „Ich  überhaupt  nicht,  daß  ich  fast  bis  zu  den  Knien 
bis  nach  Schmalleningken  mitnehmen,  habe  verstanden,  Herr  Kapitän.“  —  „In  Ord-  im  Wasser  stand,  in  der  einen  Hand  meinen 
Abends  auf  der  Rückfahrt  klappt  es  dann  viel-  nung,  ich  verlasse  mich  darauf.  In  der  gleichen  fast  leeren  und  daher  leichten  Kolter, 
leicht.“  — „Bloß  nicht,  Herr  Kapitän,  Großmut-  Sekunde  nämlich,  in  der  du  dich  fallen  läßt,  Gebannt  starrte  ich  auf  die  „Herold“.  Würde 

ter  wird  vor  Aufregung  krank,  wenn  ich  nicht  gebe  ich  dem  Maschinenraum  den  Befehl:  das  Schiff  freikommen? 
pünktlich  komme.“  —  „Hm,  das  ist  ein  gewich-  Volle  Kraft  rückwärts!  Entweder  bist  du  dann  A|,p  Passapiere  nach  hinten!“,  hörte  ich  den 

tiges  Argument.  Hast  du  Mut?“  -  „Jawohl,  unten  an  Land -oder  kommst  wieder  mit  aufs  Kapjtandurchdas  Megaphon  rufen.  Langsam, 

Herr  Kapitän,  habe  ich.  Wa*1fr'  ....  ..  ganz  langsam  begann  sich  das  Schiff  vom 

„Dann  hör  gut  zu,  was  ich  vorhabe.  Es  kann  „Alles  klar,  Herr  Kapitan!  Grund  zu  ,ösen.  Von  einer  Sekunde  zur  ande- 

mich,  wenn  das  Schiff  bei  dem  Manöver  auf  Der  Kapitan  begab  sich  auf  die  Brücke.  Der  opw,nn  „  schnelle  Fahrt  Das  riskante 


tiges  Argument.  Hast  du  Mut?“  —  „Jawohl, 
Herr  Kapitän,  habe  ich.“ 

„Dann  hör  gut  zu,  was  ich  vorhabe.  Es  kann 
mich,  wenn  das  Schiff  bei  dem  Manöver  auf 
Grund  festläuft,  Kopf  und  Kragen  kosten. 
Kannst  du  schwimmen?" 


„Alle  Passagiere  nach  hinten!",  hörte  ich  den 
Kapitän  durch  das  Megaphon  rufen.  Langsam, 
ganz  langsam  begann  sich  das  Schiff  vom 
Grund  zu  lösen.  Von  einer  Sekunde  zur  ande¬ 
ren,  gewann  es  schnelle  Fahrt.  Das  riskante 


Steuermann  kam  herunter  und  begann  mit  Ma^ver  war  geglückt! 
einem  Matrosen  das  Tau  für  mich  zu  praparie- 


„Aber  Herr  Kapitän,  ich  bin  an  der  Memel  ren.  Langsam  nahm  das  Schiff  Kurs  auf  das  Als  Großmutter  davon  erfuhr,  funkelte  und 
aufgewachsen.  Bevor  ich  auch  nur  einen  Buch-  Ufer.  Dann  plötzlich  blieben  die  Schaufelräder  sprühte  es  in  ihren  dunklen  Augen.  Voller 
staben  schreiben  konnte,  war  ich  bereits  stehen.  Die  beiden  Matrosen  hievten  mich  Stolz  rief  sie  aus  :„Häw  öck  nich  ömmerseggt: 
ein  perfekter  Schwimmer  und  Segler!"  über  den  Bug  und  ließen  mich  langsam  herun-  Dö  Söhn  von  mienem  Söhn,  dat  ös  de  best!" 


Hedy  Gross 


Unvergeßliches  Schulfest  am  Kanal 


Der  Mercedes  rollte  durch  die  sonnigen  keinen  Mercedes;  nicht  einmal  den  Gnaschel,  wir  im  Walde  waren  und  feierten.  Im  Walde 
Straßen  Hannovers,  der  gastlichen  unser  Schulpferd,  brauchte  man  zu  bemühen,  war  es  immer  wunderbar.  Zuerst  wurde  für  die 
Stadt,  und  ich  summte:  Schulfest!  denn  am  Kanal,  das  war  jaaufdemTanzplatzin  Eltern  gesungen,  dann  kamen  die  Spiele.  Der 
Schulfest!  Wie  kann  nur  ein  Wort  soviel  fröhli-  unserm  Walde.  Kanal  ?  Ja,  ich  weiß  auch  nicht.  Lehrer  verteilte  die  Preise,  Abziehbilder,  Blei¬ 
che,  erwartungsvolle  Stimmung  zaubern!  War  Erwarrundundderkleinsteallermasurischen  stifte  und  so.  Und  dann  kam  der  Gustav  mit 
es  das  erste  Schulfest,  das  zweite,  dritte  damals  Seen.  Anscheinend  gegraben,  und  alles  was  dem  Schifferklavier  und  der  Johann  mit  der 
im  Walde  am  Kanal?  Damals  brauchte  man  gegraben  war,  hieß  ja  denn  wohl  Kanal.  Feuer-  Mundharmonika.  Und  wir  sangen  und  tobten, 


löschteich?  Aber  wozu,  es  gab  ja  zwei  Seen.  Im  und  sie  spielten.  Und  es  war  schön. 


Die  schwarzen  Wühler 

Es  war  etliche  Jahre  vor  dem  Ersten  Weltkrieg,  hatte  den  teuersl 
Im  ostpreußischen  Oberland  träumte  inmit-  kauft.  Fürst-Püc! 
ten  eines  schönen  alten  Parksein  Schlößchen  prächtigauf,  und 


Es  war  etliche  Jahre  vor  dem  Ersten  Weltkrieg. 
Im  ostpreußischen  Oberland  träumte  inmit¬ 
ten  eines  schönen  alten  Parks  ein  Schlößchen 
durch  die  Jahreszeiten.  Die  meiste  Zeit  war  es  un¬ 
bewohnt.  Doch  wenige  Male  im  Jahr  erwachte  es 
zum  Leben.  Es  wurde  geklopft,  geputzt,  gelüftet. 
Dann  tagte  der  Familienrat.  Die  Herren  berieten,  dis¬ 
ponierten,  politisierten.  Die  Damen  besprachen  To¬ 
iletten,  Reisen,  schmiedeten  wohl  auch  Heiratsplä¬ 
ne.  Es  wurde  wohl  auch  ein  wenig  gejagt,  pokuliert, 
getanzt  und  geflirtet. 

Park,  Garten  und  zwei  kleine  Treibhäuser  waren 
der  Machtbereich  von  Herrn  Obergärtner  Neuber. 
Dieser  suchte  seiner  Herrschaft  durch  einige  hun¬ 
gernde  Palmen  und  verlauste  Treibhaus-Pfirsich- 
baume,  seiner  Kundschaft  durch  die  lateinischen 
Namen  der  Topf-  und  Gartenpflanzen  und  seinen 
Lehrlingen  und  Gehillen  durch  Grobheit  zu  impo¬ 
nieren.  Der  Familienrat  hatte  sich  wieder  einmal 
angesagt.  Herr  Neuber  gedachte  Ehre  einzulegen. 
Er  machte  einen  Rundgang  durch  sein  Reich.  Auf 
dem  großen  Rasenplatz  vor  der  Auffahrt  zum  Schloß 
bekundeten  die  Maulwürfe  durch  die  bekannten 
Hügel  ihre  Anwesenheit  und  Tätigkeit. 

Herr  Neuber  mißbilligte  dieses.  Da  er  aber  ein 
Mann  von  Gründlichkeit  war,  beschloß  er,  das  Übel 
an  der  Wurzel  zu  packen. 

Er  setzte  eine  Prämie  für  jeden  abgelieferten 
Maulwurf  aus.  Nun  begann  eine  erbarmungslose 


Kanal  spiegeln  sich,  ich  weiß  nicht  wieviel 
Meter  hohe  gewaltige  Fichten,  das  Wahrzei- 
'J*  •  1  W  chen  weithin.  Der  Kanal  war  immer  schon  da, 

'UillElf  lange  vor  meiner  Zeit.  Vielleicht  war  er  ja  doch 

der  Anfang  eines  großen  Projekts,  einer  Ver¬ 
haue  den  teuersten  Samen  lür  Teppich-Rasen  ge-  bindung  von  Regeln  nach  Königsberg  oder  so. 


Und  dies  Wort  .Schulfest'  zog  mich  wohl 
nach  Jahrzehnten  hin  zum  T reffen  der  Schulen 
unserer  Stadt,  weil  das  Schulfest  am  Kanal 
noch  immer  in  mir  singt  und  klingt. 

Aber  nicht  mir  allein  geht  es  so.  Auf  einer 


Icauft  Fürst-PückJer-Mischung  oder  so  Er  ging  Unser  Lehrer  Schmidt  wollte  ja  auch  aus  der  Urlaubsreise  weit  hinten  in  der  Türkei  riefen 

nrArhtia  amI  imn  uun  nrnnnr  Samt  an  Hm  Fbrnorta  _  ...  *  .  _  I  _ ,  Jt  t/; _ i _  _  . 
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hÄII  Sandkaule  ein  Amphitheater  bauen,  die  Kin-  Landsleute  fröhlich  wie  die  Kinder -waren  es 

Herr  Neuber  kostete  schon  im  voraus  das  Lob  aus,  ^  mußten  ganz  schön  schaufeln  Ideen  hat-  dieGumbinner  oder  doch  die  Rößler—?:  „Wir 

das  ihm  .Ihre  Exzellenz  —  eigentlich  stand  ia  nur  uel  .  !  ‘d  .  .uten  ndl  „.„.l  ■  _ _ c  ui  ,  •  u 

ihrem  Mann  die  Anrede  zu -spenden  würde  „Das  ten  wir  schon.  Auch  das  Amphitheater  kam  aussen  nach  Hause,  unsere  Schulen  feiern  ihr 

haben  Sie  mal  wieder  gut  gemacht,  lieber  Neuber!"  über  die  oberste  Sitzreihe  nicht  hinaus  und  fiel  lanrncnes  Schultest. 

Doch, wasistdas?MittenindergrünenFlächeein  wieder  den  spielenden  Kindern  anheim,  Auch  ein  kleiner  Ersatz  für  die  unvergosse- 
schüsselgroßer  brauner  Fleck.  warum  sollte  der  Kanal  nicht  der  Anfang  von  ne  Heimat  dies  Wiedersehen  mit  den  alten 

Sachverständig  untersucht  ihn  Herr  Neuber.  etwas  Bedeutendem  sein.  Schulen.  Ist  diese  Verbundenheit  Dankbar- 

AhalDrahtwürmer! —  Machtnichts! Wcrdenwir  „  .  keil?  Als  diese  e^u,-,i„„  _ 

gleich  haben!  Neu  angesät!  Aber  das  Schulfest  am  Kanal  mit  Sackhüp-  Nj  u  Snh  °r  de™ 

Nach  zwei  Tagen  ein  neuer,  diesmal  tischgroßer  fen  und  all  dem,  na,  Sie  wissen  schon,  das  war  ,,  .  ,  ,  ,  en'u ,mrbt 5  h,’s,a^on  außer  S|ch 
Fleck.  Nach  einigen  Tagen  wieder  einige  noch  grö-  natürlich  das  schönste  aller  Schulfeste.  Immer  '!  \s.'.  a  ,woir  n  ,fn  vielem  andern,  wozu 
ßere.  Herr  Neuber  geriet  nicht  mehr,  neu  anzusäen,  schien  die  Sonne.  Rings  um  den  Platz  waren  i  die  Grundlage  gegeben  hat,  auch 

Der  Samtrasen  war  ungleichmäßig,  sah  fleckig  und  aus  Brettern  Tische  und  Bänke  aufgeschlagen,  ,  !e  c  u  eH"e''o"0ßfsPielt.Diealten  Lehrer 


jährliches  Schulfest.“ 

Auch  ein  kleiner  Ersatz  lür  die  unvergesse¬ 
ne  Heimat  dies  Wiedersehen  mit  den  alten 
Schulen.  Ist  diese  Verbundenheit  Dankbar¬ 
keit'1'  Als  diese  einstigen  Schüler  vor  dem 
Nichts  standen,  nichts  besaßen  außer  sich 


struppig  aus.  da  saßen  dje  Eltern,  meist  nur  die  Mütter.  Aber 

Da  dämmerte  Herrn  Neuber  eine  Erkenntnis,  und  wjr  hatten  auch  unsern  Vater  mit. 
als  Mann  von  Entschluß  setzte  er  diese  auch  gleich 

in  die  Tat  um:  Er  stoppte  die  Zufuhr  von  toten  „Du  mußt  doch  sehen,  was  sie  da  in  deinem 
Maulwürfen  —  .Schmulche'  wollte  in  letzter  Zeit  Walde  anrichten",  sagte  die  Mutter.  Na,  was 
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schien  die  Sonne.  Rings  um  den  Platz  waren  V°c  Lin?a  '  ie  L,ri>ndlage  gegeben  hat,  auch 
aus  Brettern  Tische  und  Bänke  aulgeschlagen,  ,!G  c  u'peine  Rollegespielt.  Diealten  Lehrer 
da  saßen  die  Eltern,  meist  nur  die  Mütter.  Aber  °nnon  slch  treuen.  Für  die,  die  nur  leiern,  ist 


)auv;n  uit  iti 1 1,  iwciot  iivji  uit  i’iutici .  rvuci  ■<  .  .  ■  . . r 

hatten  auch  unsern  Vater  mit.  alles  ™.r  eitel  freude.  Sie  feiern  ein  Fest,  „wie 

p,  n.  j  u  u  .  ,  .  .  .  es  nur  die  aus  dem  Osten  feiern  können“,  sagen 

Du  mußt  doch  sehen,  was  sie  da  in  deinem  sie  hier.  Da  kommt  kein  Presseball  mit.  jeden- 
ilde  anrichten  ,  sagte  die  Mutter.  Na,  was  falls  nicht  an  Herzlichkeit. 


dem  großen  Rasenplatz  vor  der  Auffährt  zum  Schloß  auch  nicht  mehr  als  10  Pfennige  für  den  Balg  geben  schon!  Sogarden  Jungen  fiel  es  schwer,  auf  die  ai  . 

bekundeten  die  Maulwürfe  durch  die  bekannten  -,  lobte  dagegen  eine  Prämie  für  eine  beschränkte  dicken  Kiefern  zu  klettern,  sie  waren  viel  zu  .•  ;;Dere*slr)cl1laauchnichtalloindiesefest- 
Hiigel  ihre  Anwesenheit  und  Tätigkeit.  Anzahl  lebender  Maul  würfe  aus  und  setzte  diese  an  platt  Und  Feuer  anlecen?  Da  Daßte  schon  der  *!.  Geschmückten  erwachsenen  Menschen, 

Herr  Neuber  mißbilligte  dieses.  Da  er  aber  ein  den  Stellen  ein,  wosich  Drahtwürmerund  Engerlin-  Lehrer  auf  Aber  nach  Mutters  Ansprache  d‘C  s,chda  getroffen  haben,  da  sitzen  auch  die 

'  fen'“  "e“ Ia,,en  WurIeln  ’n  Graspllanzen  mäste-  mchU  ande,sübr£ W^dchcnund  j„„eo„„„„,|„m„,s  M.,n 

Er  setzte  eine  Prämie  lür  |ede„  abgelielerlen  Nach  kürze,  Zell  gab  es  keine  selben  und  brau-  mit-  Das  war  schön.  Nicht  nur  weil  die  Müller  u'„,|  1Tn'd  J,'™*, 

Maulwurf  aus.  Nun  begann  eine  erbarmungslose  nen  Flecke  im  Rasen  mehr.  sparsamer  waren  als  die  Vater,  obwohl  sie  srhen  „nser  J :  cjncl  staunt,  wie  schon  die  Men- 

Verfolgung  der  fetten  Schwarzröcke.  Ein  Lehrling  Und  die  Maulwurfshügel?  —  Nun.  die  wurden  meistens  das  Geld  verwalteten  oder  gerade  Männer  1  k  k3  waren-  Welch  stattliche 
verstand  es  meisterlich,  ihnen  das  glänzende  Fell-  nach  alter  Weise  jeden  Morgen  wieder  eingeebnet,  deshalb.  Denn  Sensbrowskis  hatten  doch  die  !.  *  ■  G  c  GZaUGGrnden  Frauen.  Naja, 

■  h.  n  abzuziehen,  im  Trockenraum  reihten  sich  die  Nur  die  Lehr- und  Schuljungen  trauerten  ihren  Bude  aufgeschlagen.  Da  konnte  man  kaufen!  WGnn  eln  rundherum  molliges  Großmütter- 
Balge.O,  Herr  Neuber  kam  schon  auf  seine  Kosten!  Fangprämien  nach;  denn  nun  war  es  ein  fluchwür-  Große  Gläser  mit  bunten  Glasbonbons  stan-  iT  ko,yirnt  und  fragt:  „Wir  haben  uns  30 
\\  ozu  ha«e  man  in  seinem  Etat  den  Titel  Fangprä-  diges  Vergehen,  einen  Maulwurf  im  Schloßbereich  den  gleich  vorne.  Riegelschokolade  mit  rosa  Jahre  nicht  gesehen,  habe  ich  mich  eigentlir  h 
mien?  Und.  Schmulche  Friedlander  aus  dem  Kreis-  zu  töten.  n.-.ii  u  j  i'icKciov.nu.vuiaue  um  rosa  verändert?  .  dann  ist  e«  nur  oir.  l,.. 

Städtchen  zahlte  fast  so  viel  für  den  Balg,  wie  man  Herr  Neuber  war  mißgestimmt.  Ruhm  konnte  er  ' ht p  frh  nS  rhi t  ^-fh,  am,>lons-  jmonade  blick,  man  weiß  nicht  wo  man  sie  hintnn  soll 

den  Jungens  als  Fangprämie  geben  mußte.  mitdem  Rasennichtmehrernten.daziihatierW™  niochte  ich  nicht  —  aber  meine  Bruder  und  — un. _ ..  man  sie  hintun  soll, 


Wozu  hatte  man  in  seinem  Etat  den  Titel  Fangprä¬ 
mien  ?  Und.  Schmulche'  Friedländer  aus  dem  Kreis¬ 
städtchen  zahlte  fast  so  viel  für  den  Balg,  wie  man 
den  Jungens  als  Fangprämie  geben  mußte. 

Keine  Hügel  mehr  in  Rasen  und  Garten!  Aber 
immer  noch  hielt  der  Nachschub  an  toten  Maul  wür- 
I«  ii  an.  Die  Lehrlinge  hatten  eine  gut  geleitete  Orga- 
nisation  aufgezogen.  Schuljungens  lieferten  ihnen 
—  natürlich  gegen  einen  geringeren  Betrag  als  die 
Fangprämie  —  und  nicht  nur  aus  Park  und  Garten 
die  unglücklichen  Schwa rzpelzchen. 

Herr  Neuber  ließ  den  Rasen  umgraben.  Mit  aller 
gärtnerischen  Kunst  wurde  neuer  Rasen  angesät.  Er 


mit  dem  Rasen  nicht  mehr  ernten,  dazu  hatte  der  zu  iTo“"  j“  ~c-  IT,  ‘J,uue,  unu  und  schon  blitzen  Hie 

viel  Schönheitsfehler.  Dazu  mußte  er  sich  noch  an  Yet*ern*  dot?n  zum  Schulfest  waren  natürlich  sti  ,  *  Jfß1 B“A' “81 st¬ 
eine  lästige  und  langweilige  Schreibarbeit  machen:  dm  Verwandten  aus  Kiöwen  und  Gorleneinge-  nf,jn!- Iir,  i  hens  und  man  ruft:  „Aber 

kt._i _ äin„n  n„..„i,„„  .1,..-.  nein  Und  man  upt  dahei  nicht  «inm^i 


Nachweis  der  Ausgaben 


AlserandenTitel.Fangprämien' kam, stutzteer,  merzu  Limonade  trinken,  fürs  ganze  Jahr  im 
Dann  setzte  er  mit  fester  Hand  eine  nicht  zu  kleine  voraus.  Da  war  es  natürlich  gut,  daß  der  Vater 


Ziffer  ein. 

„Wieder  Geld,  von  dem  die  Mutter  nuscht  weiß“, 
murmelte  er  und  genehmigte  sich  eine  Zigarre,  die 
er  sonst  nur  seinen  besten  Kunden  anbot. 


laden;  für  diese  Burschen  war  Schullest  im-  n<  '.n  n<  man  dabei  nicht  einmal, 
merzu  Limonade  trinken,  fürs  ganze  Jahr  im  1  ^  d  am  ^anal  unter  den  hohen  Kiefen  Ikei- 
voraus.  Da  war  es  natürlich  gut,  daß  der  Vater  ner  hat  bisher  gewagt,  die  Riesen  zu  fällen)  loi- 
da  war.  ern  wieder  Kinder  ihre  Feste.  Sie  sitzen  am 

Und  warum  es  sonst  so  schön  war,  das  kann  ihre°LiederS  Es  si^nichi ?”e8eIt  .und  sinß0ll 
man  gar  nicht  sagen.  Ddßsieallc  da  waren  und  nicht  nn«re  Liede,  Un'‘ 


da  war. 
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Erinnerung  an  ein  beliebtes  Jahrbuch 


\  or  hundert  Jahren  wurde  in  Leipzig  , Auerbachs  Deutscher  Kinderkalender’  gegründet 

S‘ÄBA2,"  °,Uch.bel  “1"4eron  L®8®™.  «ui  seinem  Tode  am  4.  Januar  1945,  wenige  Tage  chen  las  Löns  dem  Freund  zuweilen  eben  fer- 
lion.ln  Iki  fi'tere"'  h  vlele*  vor  seinem  78.  Geburtstag.  Er  war  damals  u.  a.  tiggewordene  Kapitel  aus  seinem  Roman  .Der 

c..  geliebter  .Auerbach  unver-  ln  Königsberg  und  Elbing,  wo  ihn  Jungen  und  Werwolf' vor.  Ab  1918  widmete  sich  Adolf 
gäng  uhc  Erinnerungen  an  unbeschwerte  Mädel  bei  mir  in  der  elterlichen  Wohnung  und  Holst  neben  .seinem*  Kalender  ganz  der 
Kindheitstage  schenkt  und  dem  sie  über  viele  im  alten  Markttor  begrüßten.  Denn  ich  gehörte  Schriftstellerei. 

Tr.  ue  hielten3  da3tmeS  damals  zu  seinen  Getreuen,  dessen  erste  dich-  Dr.  HoIst  stand  mit  bekannten  und  bedeu- 

(I  er  n  und  wo  h  Is^eaf  a  uch1*  r^eren  F  nt  p  iin"  ‘etri8.ch*  Versuche  er  in  Auerbachs  Deutschen  tenden  Menschen  sejner  Zeit  in  Briefwechsel, 
dem  Zu  SeÄhr^ectt^urH^r  mn  Kinderkalender  veröffentlichte  und  dann  so  mit  dem  schwedischen  Asienforscher  Sven 
ui  rn.  z.u  jenem  janreswecnsel  wurde  er  mit  auch  noch  in  der  Kalenderkinderzeitschnft  Hedin  mit  Hermann  h»««i 

neuer  Sehnsucht  erwartet  und  in  seinem  roten  .Die  fröhliche  Post',  die  er  1925  zum  ersten  Mal  Münchhausen  E^nst  Zahn  Frubi  Schanz 
KÖ<krt|Wk  mn  be2®lat®run?  «u*  dem  w®ih*  herausgab.  Denn  ebenso  wie  er  waren  die  Ka-  Heinz  Stcguweit  mit  Viktor  Blütheen  seinem 
gleich  auch  Shon  Wenigstens ^urdioeblät^  ,endeirklnder  derMelnung  Spesen,  daß  der  väterlichen  Freund  und  Berater,  mit  Hans  am 
S rt .  stSf  , LS  diesmal^  f  ^  v  uT  ‘m  Jf hr. erscbelnendR  K-Iender  als  Ende,  der  Maler  und  Mitbegründer  der  Künst- 

Btent  *u®h  diesmal  .Neues  von  Onkel  Verbindung  zwischen  ihnen  allen  doch  gar  zu  U-rkolonie  Wornswedewar  undmitdereenia- 

BSTSTdÄ  seme%hrX8hken8  M  R1*6"  We"‘8  "Sf/,01*  “*??  Mofa tszeit^chrlU  mit  |e  len  pUppenschö>ferin  Käthe  Kruse,  mit  der  er 
llrrrn,  der  durch  seine  grotesken  Mißver-  zwanzigSeitenerschienalsozwolfmalim Jahr,  sehr  humorvolle  Briefe  wechselte 
standrusse  jeden  Gesprächspartner  zur  Ver-  und  ihre  dichterischen  und  zeichnerischen 

zweillung  und  jeden  Leser  unweigerlich  zum  Beiträge  stammten  ausschließlich  von  jungen  Adolf  Holst  veröffentlichte  fünl  Lynkbände 
Lachen  brachte?  Ganz  selbstverständlich  war  und  alten  Kalenderkindern,  oft  mit  ihren  stol-  und  viele  Laienspiele  für  die  Jugend.  In  Zahl¬ 
er  wieder  da  und  ebenso  .ein  neuer  Brief  von  zen  Fotos.  Im  regelmäßigen  .Ratsstübel' plau-  reich®n  Lesebüchern  für  die  Grundschule 

- - -  dertederKalendermannnunallevier Wochen  8landen  seine  Gedichte,  die  auch  nach  dem 

mit  ihnen.  Leider  mußte  .Die  fröhliche  Post'  Zwe>te,n  Weltkrieg  für  den  Schulgebrauch 
Berühmte  Kalenderkinder  nach  dem  zweiten  Jahrgang  1926  ihr  Erschei-  noch  als  geeignet  befunden  wurden:  mein  Zu- 

nen  jedoch  wieder  einstellen.  ncher  Lesebuch  wurden  1967  vierzehn  seiner 

- Wer  war  nun  dieser  Mann,  der  den  .Auer-  Gedichte  aufgenommen,  und  in  einem  1974 

Mätzchen  Mohr,  mit  Randzeichnungen  von  bach'  so  vie,e  Jahr®  leitete  und  ihm  seinen  erschienenen  Liederbuch  für  Grundschulen 
ihm  selbst’,  der  in  höchst  anrüchiger  Recht-  Stempel  aufdrückte  wie  keiner  zuvor?  Adolf  stehen  sechs  Holst-Lieder.  Er  schrieb  den  Text 
s<  hroibung  Jahr  um  Jahr  von  seinen  fast  un-  Holst  wurde  am  7.  Januar  1867  als  zweiter  zu  einer  ganzen  Reihe  von  Bilderbüchern,  von 
glaublichen  Abenteuern,  Erlebnissen  und  Sohn  eines  Pfarrers  im  Dörfchen  Branderoda  d®0®”  einige  erstaunlich  hohe  Auflagen  er- 
Streichen  erzählte.  an  der  Unstrut  geboren.  Seine  Mutter,  eine  Ku-  reichten.  .Hans  Wundersam  177000  Exem- 

Jeder  dieser  .Auerbachs  Deutscher  Kinder-  sin®  Paul  de  Lagardes,  entstammte  einem  al-  «Sh 

kalendc  r'  wurde  von  seinem  Herausgeber,  *®n  märkischen  Pastorengeschlecht ;  der  erhöhte  sich 

dem, Kalendermann',  geprägt.  Als  ich  ihn  mit  Großvater  väterlicherseits  war  ein  weitgerei-  unter  seiner  Regie  auf  100000. 
vierzehn  Jahren  entdeckte,  war  gerade  Dr.  s,er  dänischer  Webermeister.  Den  ersten  Un-  Neunundzwanzig  Komponisten,  darunter 
Adoll  Holst  der  verantwortliche  Mann  gewor-  terricht  erhielt  der  Junge  von  seinem  Vater  so  bedeutende  wie  Max  Reger  und  Josef  Haas, 
den,  der,  wie  seine  Vorgänger,  nicht  nur  die  und  besuchte  später  die  berühmte  Landes-  Henri  Marteau  und  Richard  Trunk,  vertonten 
schriftstellerischen  und  zeichnerischen  Bei-  schule  in  Pforta  bei  Naumburg.  Dort  erhielt  er  seine  Gedichte;  .Die  heiligen  drei  Könige' 
trage  erwachsener  Mitarbeiter  zusammen-  ein®  gründliche  humanistische  Ausbildung,  wurde  allein  zehnmal  komponiert! 
stellte,  sondern  auch  ein  möglichst  nahes  Ver-  was  |bn  jedoch  nicht  daran  hinderte,  im  hei-  Die  Stadt  Bückeburg,  die  ihm  jahrezehnte- 
lialtnis  zu  seinen  Lesern,  eben  den  .Kalender-  matlichen  Dorf  sich  an  wilden  Spielen  der  langundbiszuseinemTodeHeimatwar, ehrte 
kindern',  pflegte.  Gerade  um  diese  Seite  seiner  Dorfjugend  zu  beteiligen,  deren  Anführer  die  jEn  dadurch,  daß  sie  einer  Straße  seinen 
Aufgabe  war  Adolf  Holst  in  einmaliger  Weise  Pastorssöhne  waren.  Nach  dem  Abitur  stu-  jsjamen  gab.  Sein  Erbe  wird  dort  durch  seine 
ganz  besonders  bemüht.  In  der  mehrseitigen  dierte  er  in  Tübingen,  Leipzig  und  Berlin,  ging  Tochter  Cordula,  einer  Lehrerin,  jetzt  im  Ru- 
,  Plauderei  ke’ jeden  Jahrgangs  ging  er  auf  ihre  nacb  bestandenem  Examen  nach  Genf  und  hestand,  allen  Kalenderkindem  jener  Zeit  als 
Briefe  und  Frauen  ein.  teilte  ihre  Freuden  lind  Paris  ZU  weiterem  Studium  der  französischen  ICnrHHrhpn'  hpkannt.  met/it  voll  verwaltet. 


gängliche  Erinnerungen  an  unbeschwerte 


in  Königsberg  und  Elbing,  wo  ihn  Jungen  und 
Mädel  bei  mir  in  der  elterlichen  Wohnung  und 


<£luer  badis  fcticr 
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Kindheitstage  schenkt  und  dem  sie  über  viele  im  alten  Markttor  begrüßten.  Denn  ich  gehörte 
Jahre  bis  ins  Erwachsenenalter  hinein  die  damals  zu  seinen  Getreuen,  dessen  erste  dich- 
I  reue  hielten,  dann  gemeinsam  mit  ihren  Kin-  terische  Versucheer  in  .Auerbachs  Deutschen 
dem  und  wohl  sogar  auch  späteren  Enkelkin-  Kinderkalender'  veröffentlichte  und  dann 
dem.  Zu  jedem  Jahreswechsel  wurde  er  mit  auch  noch  in  der  Kalenderkinderzeitschrift 
neuer  Sehnsuc ht  erwartet  und  in  seinem  roten  ,Die  fröhliche  Post',  die  er  1 925  zum  ersten  Mal 
Röi  kchen  mit  Begeisterung  auf  dem  weih-  herausgab.  Denn  ebenso  wie  er  waren  die  Ka¬ 
nal  hl  liehen  Gabentisch  sofort  entdeckt  und  lenderkinder  der  Meinung  gewesen,  daß  der 
gleich  auch  schon  wenigstens  durchgeblät-  nur  einmal  im  Jahr  erscheinende  Kalender  als 
tert:  steht  such  diesmal  .Neues  von  Onkel  Verbindung  zwischen  ihnen  allen  doch  gar  zu 
I  lahneniann  drin,  dem  schwerhörigen  alten  wenig  wäre.  Die  neue  Monatszeitschrift  mit  je 
Hfrrn>  der  durch  seine  grotesken  Mißver-  zwanzigSeitenerschienalsozwölfmalim Jahr, 
stänclnisso  jeden  Gesprächspartner  zur  Ver-  und  ihre  dichterischen  und  zeichnerischen 
zweillung  und  jeden  Leser  unweigerlich  zum  Beiträge  stammten  ausschließlich  von  jungen 
Lachen  brachte?  Ganz  selbstverständlich  war  und  alten  Kalenderkindern,  oft  mit  ihren  stol- 
er  wieder  da  und  ebenso  ,ein  neuer  Brief  von  zen  Fotos.  Im  regelmäßigen  .Ratsstübel’  plau- 

- - -  derte  der  Kalendermann  nun  alle  vier  Wochen 

mit  ihnen.  Leider  mußte  ,Die  fröhliche  Post’ 
Berühmte  Kalenderkinder  nach  dem  zweiten  Jahrgang  1 926  ihr  Erschei¬ 

nen  jedoch  wieder  einstellen. 

- -  Wer  war  nun  dieser  Mann,  der  den  ,Auer- 

Mätzchen  Mohr,  mit  Randzeichnungen  von  bach'  so  viele  Jahre  leitete  und  ihm  seinen 

ilim  enlkcf*  Jrtr  in  -» : _ n _ Li  SlPTtmol  Aitlrlriirlrto  u'in  Irninnr  mt\tnr7 


ihm  selbst',  der  in  höchst  anrüchiger  Recht 
Schreibung  Jahr  um  Jahr  von  seinen  fast  un 


Stempel  aufdrückte  wie  keiner  zuvor?  Adolf 
Holst  wurde  am  7.  Januar  1867  als  zweiter 


glaublichen  Abenteuern,  Erlebnissen  und  Sohn  ®ines  Pfarrers  im  Dörfchen  Branderoda 
Streichern  erzählte.  an  der  Unstrut  geboren.  Seine  Mutter,  eine  Ku- 

Jeder  dieser  .Auerbachs  Deutscher  Kinder-  sine  Pai11  de  Lagardes,  entstammte  einem  al- 


kalender'  wurde  von  seinem  Herausgeber, 


märkischen  Pastorengeschlecht; 


dem  .Kalendermann',  geprägt.  Als  ich  ihn  mit  Großvater  väterlicherseits  war  ein  weitgerei- 
vierzehn  Jahren  entdeckte,  war  gerade  Dr.  ster  dänischer  Webermeister.  Den  ersten  Un- 
Adoll  Holst  der  verantwortliche  Mann  gewor-  terricht  erhielt  der  Junge  von  seinem  Vater 
den,  der,  wie  seine  Vorgänger,  nicht  nur  die  und  besuchte  später  die  berühmte  Landes- 


schriltstellorischen  und  zeichnerischen  Bei¬ 
trage  erwachsener  Mitarbeiter  zusammen¬ 
stellte,  sondern  auch  ein  möglichst  nahes  Ver¬ 
hältnis  zu  seinen  Lesern,  eben  den  .Kalender¬ 


schule  in  Pforta  bei  Naumburg.  Dort  erhielt  er 
eine  gründliche  humanistische  Ausbildung, 
was  ihn  jedoch  nicht  daran  hinderte,  im  hei¬ 
matlichen  Dorf  sich  an  wilden  Spielen  der 


kindern', pflegte.  Gerade  um  diese  Seiteseiner  Dortjugend  zu  beteiligen,  deren  Anführer  die 
Aufgabe  war  Adolf  Holst  in  einmaliger  Weise  Pastorssöhne  waren.  Nach  dem  Abitur  stu- 


Briele  und  Fragen  ein,  teilte  ihre  Freuden  und  F«ris  zu  weiterem  Studium  der  französischen 
Kümmernisse,  ermunterte  sie  zum  Mitma-  Sprache  und  nahm  danach  Hauslehrerstellen 
(  hon  und  erteilte  Lob.  manchmal  auch  Tadel,  m  R°iP  und  Florenz  an.  Anderthalb  Jahre  war 
So  lobte  er  namentlich  alle,  die  ihn  mit  Schön-  er  L®«ter  einer  Privatschule  in  Blankenburgam 


hestand,  allen  Kalenderkindem  jener  Zeit  als 
.Kordelchen'  bekannt,  pietätvoll  verwaltet. 

Heinrich  Eichen 


19  2.Ö 


Auerbachs  Deutscher  Kinderkalender:  Bei 
jung  und  alt  gern  gelesen 


Nehrungszauber 

Über  weichen,  weißen  Dünensand 
weht  leise  der  Abendwind. 

Und  von  der  hellen,  schimmernden  Wand 
es  leise  zu  rieseln  beginnt. 

Über  das  spärliche  Dünengras 
streicht  er  mit  sanftem  Hauch, 
greift  von  dem  niederen  Fischerdarh 
den  bläulich  ziehenden  Rauch. 

Über  das  Haff,  ruhig  und  glatt 
gießt  der  Mond  sein  silbernes  Licht. 

Und  aus  dem  Schilf,  verloren  und  matt, 
ein  später  Vogelruf  bricht. 

Aus  dem  blauen,  wogenden  Meer, 
klingt  es  aus  weiter  Fern'. 

Vom  Himmelsdom,  so  hoch  und  hehr, 
grüßt  leuchtend  der  Abendstern. 
Nehrungszauber!  Träumerisch,  schön, 
ist  deine  einsame  Pracht. 

Wenn  über  Wogen  und  sandigen  Höh’n 
sinket  der  Schleier  der  Nacht. 

Erna  Gielke 


sc  hrilt  erfreut  hatten  (wozu  ich  niemals  gehör-  Harz,  wo  er  seine  spätere  Frau  kennenlcrnte. 
Io),  und  diejenigen,  deren  Briefe  ihm  inhaltlich  Er  wurde  an  die  deutsche  Schu  e  in  Genua  bc- 
bosonders  gefielen  (wobei  mein  Name  wie-  rufen  und  folgte  1901  einem  Ruf  als  Lehrer  und 
der  holl  aultauchte).  Kalenderkind  war,  wer  Erzieher  der  jüngsten  Prinzen  des  Schaum- 


einen  natürlich  stets  neuen  rotröckigen  Ka-  hurg-Lippischen  Fürstenhauses  nach  Bücke- 
Icndei  besaß,  und  man  kann  nur  staunen,  wel-  bürg,  wo  ®r  bis  ^  907  blieb.  In  diesem  Jahr 
<  lu- spater  berühmten  Leuteeinmal  Kalender-  wu,Ed®  ®r  zum  Direktor  der  deutschen  Schule 
kind  waren:  so  zum  Beispiel  der  großartige  in  Florenz  berufen.  Nach  Bückeburg  zurück- 


Eine  eigenwillige 

Vor  drei  Jahren  starb  Margarethe 

Es  sind  nun  fast  schon  drei  Jahre  vergan¬ 
gen,  daß  eine  eigenwillige  Künstlerin  für 
immer  ihre  Augen  schloß.  Im  Juli  1978 
starb  die  Malerin,  Bildhauerin  und  Fotografin 


Tänzer  Harald  Kreuzbero  die  bis  in  unsere  gekehrt,  war  er  bis  zum  Ende  des  Ersten  Welt-  starb  die  Malerin,  Bildhauerin  und  Fotografin 
Tage  sehr  beliebte  Schriftstellerin  Lisa  Gast  krieges  Hofbibliothekar  der  fürstlichen  Hofbi-  Margarethe  Stepath  in  Isny  im  Allgäu.. Marga- 
de,  Bonner  Bundestagsjournalist  Haenelt,  de^  bliothek.  Eine  ihrer  eifrigsten  Benutzerin  war  rethe  Stepath  war  ein  Mensch,  der  von  sich  aus 
Schriftsteller  Werner  May  und  Friedelind  die  Dichterin  Lulu  von  Strauß  und  Torney,  mit  freiwilhgdieEinsamkeitgesuchtundgefun- 
Wagner,  eine  Enkelin  Richard  Wagners.  Auch  d®r  ihn  und  seine  Familie  freundschaftliche  den  hatte  und  bei  aller  Eigenwilligkeit  eigent- 
Frwarhsenp  haben  sie  alle  noch  treu  zum  Beziehung  verband.  Ebenso  war  er  hier  in  der  lieh  verdient,  daß  man  in  Respekt  und  auch  in 
Aiioibuc  h  gehalten!  Vorkriegszeit  mit  Hermann  Löns  befreundet,  Ehrfurchtanihndenkt*,hießesineinemNach- 

'  Adol  l  Holst  war  als  liebenswerter  Dichter  der  damals  Redakteur  der  Schaumburg-Lippi-  ruf  auf  die  Künstlerin,  deren  Lebensweg  einst 
und  Poet  Iweits^hr  bekanntund  schon  fahre-  «*?"  Landeszeitung  war.  Sie  machten  ge-  in  Ostpreußen  begonnen  hatte, 
i.i  m i  Mi  larheiter  an  diesem  Kalender  eewesen.  meinsam  weite  Spaziergange,  und  bei  Besu-  Am  27.  Marz  1899  wurde  Margarethe  Ste- 


undPoet  bereits  sehr  bekannt  und  schon  jahre¬ 
lang  Mitarbeiter  an  diesem  Kalender  gewesen, 
als  er  nach  dem  Tode  des  vorhergehenden 
Herausgebers  1919  dessen  schönes  und 
schweres  Amt  übernahm.  Damit  begann  für 
dieses  begehrte  Jahrbuch  ein  neuer  Abschnitt, 
der  durch  die  Persönlichkeit  Dr,  Holsts  unver¬ 
wechselbar  geprägt  wurde.  Über  fünfzehn 
Jahre  hat  er  sich  in  diese  Aufgabe,  die  ihm  Le- 


Besuch  in  Ostpreußen 


bensinhalt  wurde,  mit  großem  Erfolg  hinein¬ 
gekniet,  ist  er  in  ihr  aufgegangen,  bis  es  1935 
mit  dem  rotröckigen  Kalender  aus  war  und  er 
liir  nur  kurze  Zeit  noch  ein  braunfarbiger 
wurde.  Dei  Abschied  mag  gerade  diesem  Ka¬ 
lendermann  besonders  schwergefallen  sein, 
war  er  doch  von  all  seinen  Vorgängern,  ange¬ 
langen  mit  dem  verdienstvollen  Dr.  August 
Bert  hold  Auerbach,  derihn  1881  in  Leipzig  ge¬ 
gründet  hatte,  sicher  der  am  meisten  engagier¬ 
te,  der  mit  seinen  Kalenderkindem  eine  unge¬ 
heure  Korrespondenz  führte,  der  anregte,  daß 
sic  h  überall  im  ganzen  Land,  vor  allem  in  grö¬ 
ßeren  Städten,  fast  vereinsmäßig  Ortsgruppen 
zusammenschlossen,  deren  Mitglieder  stolz 
dir  Kalenderkinderabzeichen  trugen  und  ent- 
spre.  hende  Wimpel  an  ihren  Fahrrädern  flat¬ 
tern  ließen.  Dazu  war  Adolf  Holst  der  erste  Ka¬ 
lendermann,  der  ganz  persönlichen  Kontakt 
zu  seiner  Gefolgschaft  suchte  und  pflegte; 
denn  Jahre  hindurch  reisteer  viele  Wochen  im 
Land  umher  und  besuchte  seine  vielen,  vielen 
.Kinder'.  So  war  er  auch  in  Ostpreußen,  lernte 
das  Sam  land  und  Masuren  kennen  und  erzähl¬ 
te  und  schwärmte  davon  immer  wieder  bis  zu 


Am  27.  März  1899  wurde  Margarethe  Ste- 


Margarethe  Stepath: 

Selbstbildnis  (Öl  auf 
Hartfaserplatte,  unda¬ 
tiert,  vermutlich  40er 
oder  frühe  50er  Jahre) 


Künstlerin 

Stepath  aus  Maldeuten 

path  als  Tochter  eines  Königsberger  Holz- 
kaulmanns  in  Maldeuten  geboren.  Nach  dem 
Besuch  des  Thudeschen  Lyzeums  in  Königs¬ 
berg  ging  sie  auf  die  Leiteschule  nach  Berlin, 
um  Fotografie  zu  erlernen.  Sie  best  and  das  Fo¬ 
tografenexamen,  kam  dann  aber  nach  Königs¬ 
berg  zurück  und  besuchte  zwei  Semester  lang 
die  Goldschmiedeklasse  von  Professor  May  an 
der  Kunst-  und  Gewerkschule.  Es  folgte  der 
Besuch  der  Kunstgewerbeschule  in  München, 
wo  sie  in  der  Bildhauerklasse  bei  Professor 
Wackerle  studierte.  Gleichzeitig  schnitzle  sie 
bei  dem  Elfenbeinbildhauer  Deutschmann 
u.a.  Putten. 

1923  schließlich  kehrte  Margarethe  Stepath 
wieder  nach  Königsberg  zurück,  wo  sie  nach¬ 
einander  die  Bildhauerklasse  der  Kunst-  und 
Gewerkschule  bei  Professor  Hermann  Brn- 
chert.die  Bildhauerklasseder  Kunstakademie 
bei  Professor  Stanislaus  Cauer  und  Graphik 
bei  Professor  Heinrich  Wolff  absolvierte.  An¬ 
fang  der  dreißiger  Jahre  schuf  die  Künstlerin 
im  Werkkeller  von  Hans  Pfeiffer  in  Königsberg 
Arbeiten  in  Stein  und  in  Ton.  1934  schließlich 
ging  Margarethe  Stepath  wieder  nach  Berlin, 
wo  sie  als  Fotografin  und  als  Bildhauerin  tätig 
war.  In  den  letzten  Kriegstagen  zog  sie  nach 
lsny  ins  Allgäu.  Dort  lebte  sie  still  und  zurück¬ 
gezogen  im  Espantorturm ;  dort  ging  auch  ihr 
Leben  zu  Ende. 

Nur  selten  stellte  Margarethe  Stepath  sich 
mit  ihren  Bildern,  die  in  lsny  entstanden 
waren,  der  Öffentlichkeit  vor.  Und  erst  längere 
Zeit  nach  ihrem  Tod  ist  es  gelungen,  nicht  zu¬ 
letzt  mit  der  Hilfe  von  Ursula  Dethlelfs  von  der 
Künstler-  und  Kunsthandwerkervereinigung 
.Arkade’,  ein  Verzeichnis  mit  Werken  aus  dem 
Nachlaß  aufzustellen.  Über  70  Arbeiten  — 
Gemälde,  Aquarelle  und  Mischtechniken  — 
darüber  hinaus  85  flüchtige  Skizzen  hat  die 
Künstlerin  der  Nachwelt  hinterlassen.  Land¬ 
schaften,  Porträts  und  Blumenstilleben  sind  es, 
die  noch  heute  von  der  großen  Begabung  der 
Ostpreußin  Zeugnis  ablegen.  Ein  Umstand,  der 
besonders  dann  als  wertvoll  erachtet  werden 
muß,  da  alle  ihre  bildhauerischen  Arbeiten, 
die  Dr.  H.  M.  Mühlpfordt  in  seinem  Band  .Kö¬ 
nigsberger  Skulpturen  und  ihre  Meister  1255 
bis  1945'  aufführt,  als  verschollen  oder  ver¬ 
nichtet  gelten  oder  aber  ein  unbekanntes 
Schicksal  erlitten  haben.  SiS 


Das  neue  Buch 


s  ist,  als  ob  die  Ge-  halen  von  Danzig  ausgebaut.  Im  Verlaul  dieser 
schichte  in  Ab-  Maßnahmen  kam  es  zu  Streitigkeiten  zwi- 
ständen  von  Gene- 


sehen  Danzig  und  Polen.  Der  Völkerbund 

pk-ju-Jrf  rationen  den  Menschen  wurde  wiederholt  angerufen.  Prager:  .Die  Re-  iE  ’■*  ^ 

I  immer  wieder  die  glei-  gierung  der  Republik  von  Weimar  konzen- 

Chen  Fragen  vorlegt.  Das  h  also  vor  allem  auf  die  Verteidigung 

-•  '  *  Mfj  war  mein  Eindrw  k.  als  d.-r  Ostseezugänge.  Vor  allem  aber  hat  die  I 

ich  die  ersten  fünfzig  Sei-  Reichsmarine  die  Seeverbindung  der  durch  I  1 

ten  im  neuesten  Werk  Versailles  vom  Deutschen  Reich  abgetrenn- 

von  f  I  i p. s  (  ii,  . ■  - ■  i  ••  i  .•  t  is’pi.-ufi,  n  <i i if i . ht/ui  ih.iiti  n. 

Mlfl  .Panvei  üruts.  hui  •  IM- 

J^™iand  -  Schwerer  Ke  u-  W'iitsi  lv.it4.nse  m  dei  deuts(  hen  ('•■••  MmK  jEd“  A  uj’ie'itV  .-i.'p..  > 

71  r  *  ut/ow  geles.-n  i  }.t, •.  ,,!i.  i  '..-ne,  -  n  1  o  ign,--  n  t ibl  I  - 

hatte,  das  500  ()(,r  Stapellauf  des  Panzerschiffes  unberührt. 

i  j-,  u  n  -  e  Seiten  stark,  auf  dem  in-  Dje  Kinder  der  Kieler  Schulen  haben  frei  und 

ländischen  Büchermarkt  Furore  macht.  Strei-  runcj  gQ qqq  [Menschen  versammelten  sich  auf  » i-*0  -  _  '  v  _*  »k  •*».*  - 
ten  sich  heute  die  linken  mit  den  rechten  So-  dem  Gelände  der  Werft,  um  die  Taufe  des  1 j 
zialdemokraten  um  den  Nachfolgeaufru-  Schiffes  durch  Reichspräsident  Hindenburg  ^  ggj 

stungsbeschlußderNATO.undkeinerweißso  mitzuerleben.  Die  eigentliche  Taufe  aber  fin-  »1 

richtig,  ob  dieser  Bruch  noch  zu  kitten  geht,  det  nicht  statt.  BeVor  die  Sektflasche  am  Bug 
war  es  vor  fünfzig  Jahren  ähnlich.  zerschellen  kann,  setzt  sich  die, Deutschland” 

Bei  der  Reichstagswahl  am  20.  Mai  1928  in  Bewegung.  Kein  gutes  Omen,  sagten  die  p,nau.  zweimal  lag  das  Panzerschiff  .D 
konnten  bekanntlich  die  Sozialdemokraten  Spökenkieker  an  der  Küste. 

die  meisten  Stimmen  auf  sich  vereinigen,  ln  Am  1 .  April  1 933  wird  der  Stolz  der  Reichs-  wurde.  Für  England  bedeutete,  so  Präge 
der  Wahlauseinandersetzung  waren  sie  mit  marine  in  Dienst  gestellt.  Hans  Georg  Prager,  neue  deutsche  Typ  der  Panzerschiffe  eil 
der  Losung  gegangen :  „Wer  keinen  Panzer-  Reserveoffizier  der  Marine,  der  ein  Jahr  lang  wjcht  im  Sinne  der  „Balance  of  Powers1 


and  Military  Record”  brachte  1929  einen  Arti-  eroberten  Gdingen  fest  und  wird  auf  den 
kel  über  die  militärpolitische  Lage  im  Ostsee-  Namen  „Lützow“  umgetauft, 
raum  und  schrieb:  „...Die  politischen  Ver-  Hans  Georg  Prager:  „Die  Sowjets,  als  nun- 
hältnisse  der  Ostseestaaten  tragen  den  Keim  mehrige  Verbündete  des  Dritten  Reiches,  Ka¬ 
der  Unruhe  in  sich —  und  der  Wahn  Moskaus,  ben  die  Überlassung  der  neuen,  im  Bau  be- 
welches  sich  einbildet,  es  müsse  sich  um  die  findlichen  .Lützow'  als  Gegenleistung  für  so- 
Geschäfte  der  ganzen  Welt,  nur  nicht  um  die  wjetische  Öl-,  Getreide-  und  Rohstofflicferun- 
eigenen  kümmern,  kann  leicht  zu  unheilvol-  gen  verlangt.  Dieser  Forderung  konnte  man 
lern  Mißbrauch  der  Roten  Flotte  führen.  Die  sich  in  Berlin  nicht  entziehen.“ 
deutsche  Flotte  allein  bildet  ein  Gegengewicht  Die  „Lützow"  nimmt  an  der  Besetzung  Nor- 
gegen  derartige  Möglichkeit.“  wegens  teil  und  liegt  öfter  in  der  Werft,  um 

Geschickt  und  gekonnt  verteilt  und  ver-  Schäden  zu  reparieren.  Noch  hat  sich  kein  Ma¬ 
streut  Prager  politischen  Hintergrund  in  das  rinehistoriker  die  Frage  gestellt,  ob  der  Bau 
chronologisch  aufgemachte  Porträt  eines  und  der  Einsatz  der  schweren  Einheiten  auf 
Schiffes  in  einer  unruhigen  Zeit.  Am  29.  Mai  deutscher  Seite  im  Zweiten  Weltkrieg  durch 
1937  ankert  das  Panzerschiff  „Deutschland"  die  Erfolge  gerechtfertigt  wurden.  Der  verlo- 
auf  der  Reedevon  Ibiza  und  wird  von  rotspani-  rene  Krieg  allein  ist  kein  Maßstab,  hier  müssen 
sehen  Flugzeugen  gebombt.  Zwei  leichte  Flie-  schon  andere  Kriterien  herangezogen  werden, 
gerbomben  setzten  das  Schiff  außer  Gefecht  Im  Vergleich  mit  den  Hilfskreuzern,  also  um- 
und  gaben  einen  Vorgeschmack  auf  den  ver-  gebauten  Handelsschiffen,  die  Kreuzerkrieg 
änderten  Seekrieg  und  die  Rolleder  Flugzeuge  auf  den  Ozeanen  führten,  schneiden  die  gro¬ 
ßen  Pötte  schlecht  ab.  Hans  Georg  Prager  geht 
diesem  Problem  ebenfalls  aus  dem  Weg.  Als 
Offiziersanwärter  steigt  er  im  April  1944  in 
Libau  an  Bord  der  „Lützow". 

Die  Lage  an  der  Ostfront  ist  inzwischen  kri¬ 
tisch  geworden.  Im  breiten  Keil  sind  die  So¬ 
wjets  westlich  von  Riga  zur  Küste  durchgebro¬ 
chen,  die  Stadt  ist  eingekesselt.  Russische  U- 
Boote  operieren  jetzt  auch  in  der  mittleren 
Ostsee.  Der  Kreuzer  beteiligt  sich  nun  bis  zum 
Schluß  des  Krieges  an  der  Beschießung  der 
russischen  Angriffsräume.  Am  14.  Oktober 
zeichnet  sich  ein  neuer  sow  jetischer  Großan¬ 
griff  auf  den  Memel-Brückenkopf  an.  Prager 
„Aus  dem  V ormars  ist  die  Stadt  Memel  gut  zu 


Panzerschiff  „Deutschland“ 

Das  Schicksal  eines  Schiffes  vor  den  Hintergründen  seiner  Zeit 

VON  KAPITÄN  KURT  GERDAU 


Die  Deutsche  rriedensgesellschdlt  protestier-  auf  der  „Lützow*  an  Bord  war  (das  Panzerschiff  Besatzungmitgliedern  der  „Deutschland*  das 
te  gegen  den  Beschluß  der  Regierung.  Geschul-  „Deutschland*  wurde  im  Krieg  umgetauft),  Leben. 

to  Kader,  versehen  mit  dem  Organisa t  ionsta-  nutzt  jede  nur  denkbare  Möglichkeit,  um  mit  Verliebt  in  das  Spielzeug  Kriegsschiff  über- 
lent  und  der  Improvisationsgabe  zielbcwuß-  einer  Fülle  von  Einzelheiten  technischer,  aber  sieht  Hans  Georg  Prager  die  Bedeutung  der 

ter,  militärisch  ausgebildeter  Klassenkämpfer,  auch  menschlicher  Art  aufzuwarten.  Im  tech-  Flugzeuge  oder  geht  nicht  weiter  darauf  ein.  erkennen,  in  und  vor  der  mehrere  Brände 
setzten  sich  irn  August  1 928  in  sieben  Sonder-  njSchen  Teil  wird  mancher  gutwillige  Leser  Ein  Fehler,  den  allerdings  auch  die  Strategen  wüten.  Um  15.40  Uhr  eröffnet  die  S.A.  (Sr  hwe- 
zügen  und  300  Lastkraftwagen  ausversc  hie-  überfordert,  doch  davon  abgesehen  beein-  im  damaligen  Kriegsministerium  machten.  re  Artillerei)  der  .Lützow'  das  Feuer...  Wir 
denen  Gauen  in  Bewegung,  um  25  000  Mitglie-  drUckt  schon  der  flüssige  Stil  dieses  Reporta-  Über  den  weiteren  Einsatz  des  Schiffes  schießen  intensiv  mitten  in  die  unaufhörlic  h 
der  des  Roten  Frontkämpfer-Bundes  beim  ge-Sachbuches.  schreibtPrager:„KnappeineWochenachdem  vorgetragenen  Panzerangriffe  hinein." 

„Mitteldeutschen  Rot-Front-Treffen  in  Leip-  gt,j  der  Meilenfahrt  durch  die  Meßstrecke  Einmarsch  in  Prag  besteigt  Hitler  in  Swine-  Ende  Dezember  wird  Kreuzer  „Lützow*  si- 
zig  zusammenzubringen.  bei  pd|au  üegt  d;e  tatsächliche  Höchstge-  münde  die  .Deutschland'.  Mit  allen  drei  Pan-  cherheitshalber  nach  Pillau  verlegt,  der  am  16. 

In  einer  zweitägigen  Reichstagssitzung  im  schwindigkeit  des  neuen  Panzerschiffes  bei  zerschiffen  läuft  er  am  23.  März  Kurs  Ost,  um  Januar  morgens  gegen  3.00  Uhr  ausläuft.  In 
November  1928  schlugen  die  Wogen  der  De-  28,2  Knoten.  Die  Ausbildung  der  Besatzung  er-  das  1923  von  Litauen  annektierte  Memelge-  den  folgenden  Tagen  greift  der  Kreuzer  in  die 
batte  hoch.  In  namentlicher  Abstimmung  folgt  in  der  Ostsee.  Das  überall  bestaunte,  biet , heim  ins  Reich1  zu  holen.  Demonstrativ  Kampfhandlungen  bei  Frauenburg  und  Elbing 
wurde  der  Antrag  der  SPD-Fraktion  zur  Bau-  durch  Motoren  angetriebene  Panzerschiff  benutzt  Hitler  dazu  jenes  Schiff,  das  den  Lan-  mit  seiner  Artillerei  ein.  Prager  schreibt  im 
einstellung  des  Schiffes  abgelehnt.  „Es  ist“,  so  wird  der  Bevölkerung,  vor  allem  den  Feriengä-  desnamen  trägt."  Rückblick  auf  die  Zeit,  als  das  Panzerschiff  ge- 

Prager,  „nicht  ohne  Delikatesse,  daß  Reichs-  sten  der  Ostseebäder,  weitmöglich  vorgezeigt.  Bei  Kriegsbeginn  am  1. September  1939be-  bautwerdensollte:„lmStaberinnertmansich, 
kanzler  Müller-Franken  und  die  Ministerkol-  ln  Swinemünde  und  Pillau  drängeln  junge  und  findet  sich  die  „Deutschland"  weisungsgemäß  daß  die  Linienschiffs-Ersatzbauten  der  Wei¬ 
legen  seiner  Partei  bei  dieser  Abstimmung  ge-  alte  Besucher  in  großer  Zahl  an  Bord.  im  Atlantik,  um  Handelskrieg  zu  führen,  doch  marer  Republik  einst  vor  allem  zum  Schutzder 

zwungen  werden,  mit  ihrer  Fraktion  gegen  Die  „Deutschland“  setzte  völlig  neue  Maß-  die  abwartende  Haltung  Frankreichs  und  noch  Provinz  Ostpreußen  und  zur  Sicherung  ihrer 
einen  eigenen  Kabinettsbeschluß  zu  stim-  stäbe  im  internationalen  Flottenbau.  Dieses  zögernde  Kriegsführung  Englands  machten  Seeverbindungen  konzipiert  wurden.  Jetzt  ist, 
men.“  erste  große  Diesel-Kriegsschiff  der  Welt,  mit  den  Einsatz  der  Panzerschiffe  unzweckmäßig.  zwei  Jahrzehnte  später,  dieser  Fall  tatsächlich 

Die  Weichen  aber  waren  gestellt,  mit  dem  einem  ungewöhnlich  großen  ozeanischen  Erst  als  in  Berlin  eingesehen  wurde,  daß  die  eingetreten.  Die  Salven  der  einstigen  Panzer- 
Bau  des  Panzerschiffes  konnte  in  Kiel  begon-  Aktionsradius  und  einer  starken  Bewaffnung,  beiden  Staaten  den  Überfall  auf  Polen  nicht  schiffe  werden  Ostpreußen  zwar  nicht  mehr 
nen  werden.  Hans  Georg  Prager  geht  ausführ-  warein  kleines  Schiffbau-Wunder,  das  von  hinnehmen,  erhielten  die  draußen  stehenden  retten  können,  aberden  sowjetischen  Vorstoß 
lieh  auf  die  politisch-militärischen  Gesichts-  den  anderen  Seemächten  ernst  genommen  großen  Schiffe  die  Erlaubnis,  auch  zu  schießen,  w-eitmöglich  verlangsamen,  um  den  Abtrans- 
punkte  ein,  die  zum  Bauauftrag  führten.  Er  port  der  Flüchtlinge,  Verwundeten  und  hofl- 

schreibt:  „Der  Versuch  Moskaus,  nach  Lenin-  nunslos  Eingekesselten  aus  den  verteidigten 

Rezept  den  revolutionären  Volkskrieg  nach  .  Brückenköpfen  möglich  zu  machen  * 

Deutschland  hineinzutragen,  schlug  mit  be-  ‘  s.  Am  16.  April  ist  auch  die  „Lützow*  nicht 

waffneten  Aufstanden  in  Berlin,  am  Nieder-  -  />»  mehr  zu  retten,  und  wieder  sind  es  Flugzeuge, 

rhein.imRuhrge^et  und  in  Mitteldeutschland  -r  •*  dieihreBombenaufdenKreuzerwerlen.derin 

auf  deutschem  Boden  zu  Buch.  Die  Reichswehr  ^  *  der  Nähe  von  Swinemünde  in  der  Kaiserlahrt 

mußte  problematische  Reserven  mobilisieren.  -  >  aufGrundgeht.  AlsdieRussenmitdenPanzcr- 

Auch  von  See  her  mußte  die  Reichsmanne  1  v.  S  sPitzen  in  Reichweite  sind,  greift  noch  einmal 

eingreifen  zu  etzt  im  Jahre  1 923,  zur  Unter-  die  schwere  Artillerie  des  Wracks  ein.  Am  3. 

Stützung  der  Polizei  bei  der  Niederschlagung  J,  1  Mai  sprengte  sich  der  Rest  des  einst  stolzen 

M":ik0ommUn,S,,SChen  Putschversuchs  in  1  ,  Schiffes  infolge  des  ausgebrochenen  Feuers 


Fotos  Mauritius.  Hartz 
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Geschichte 


Dr.  I  lans  Lohmever  Foto  Berlin-Bild 

Viele  ältere  Königsberger  werden  in  die¬ 
sen  Tagen  insbesondere  eines  Mannes 
gedenken,  dessen  Wirken  tür  die  Stadt 
gar  nicht  hoch  genug  eingeschätzt  werden 
kann,  und  dessen  Geburtstag  sich  am  23.  Juni 
zum  hundertsten  Male  jährt:  Dr.  Dr.  h.c.  Hans 
Lohmeyer,  der  vierzehn  Jahre  lang  als  Ober¬ 
bürgermeister  die  Geschicke  der  Stadt  mit  un¬ 
gewöhnlicher  Klugheit  und  dem  entsprechen¬ 
den  persönlichem  Einsatz  geleitet  und  gemei¬ 
stert  hat. 

Seine  Amtszeit  in  Königsberg  währte 
ebenso  lange  wie  die  deutsche  Republik  von 
Weimar,  von  1919  bis  1933.  Und  diese  Repu¬ 
blik  mit  ihren  Höhen  und  Tiefen,  mit  ihren 
Leistungen  und  Mißerfolgen,  mit  ihrem  wech¬ 
selnden  Erdulden  und  Überwinden  wirtschaft¬ 
licher  und  politischer  Schwierigkeiten  spie¬ 
gelte  sich  in  der  Kommunalpolitik  Königs¬ 
bergs  wider,  der  Stadt,  die  durch  Verkehrs¬ 
ferne  und  T rennung  vom  übrigen  Reichsgebiet 
ein  besonders  schweres  Eos  zu  tragen  hatte. 

Dr.  Lohmeyer  allerdings  betrachtetem  die¬ 
sem  besonders  schweren  Los  eine  besondere 
schwöte  Aufgabe.  Beseelt  von  dem  Wunsch, 
das  abgeschnürte  Ostpreußen  und  seine 
Hauptstadt  wirtschaftlich  zu  beleben,  gründe¬ 
te  er  im  Einvernehmen  mit  der  Königsberger 
Industrie-  und  Handelskammer  die  Deutsche 
Ostmesse.  Sie  sollte  die  wesentlichen  deut¬ 
schen  Wirschaftsfaktoren,  die  ostpreußische 
Landwirtschalt  und  die  westdeutsche  Indu¬ 
strie  miteinander  verbinden  und  außerdem 


Hans  Lohmeyer  schuf  die  Deutsche  Ostmesse 

Vor  einhundert  Jahren  wurde  in  Thorn  der  erfolgeiche  Königsberger  Oberbürgermeister  geboren 


ton"  angegliedert  war.  Unter  solchen  Voraus¬ 
setzungen  und  mit  solchen  Mitteln  ausgestat¬ 
tet,  fiel  es  Dr.  Lohmeyer  nicht  mehr  allzu¬ 
schwer,  einen  weiteren  Plan  durchzusetzen, 
nämlich  die  Fluglinie  Berlin — Moskau  über 
Königsberg  zu  leiten,  zumal  die  Stadt  einen 
modernen  Flugplatz  zur  Verfügung  stellen 
konnte. 

Um  der  Jugend  neben  der  bestehenden 
Universität  eine  weitere  Chance  zu  bieten, 
förderte  er  die  Regsamkeit  der  bestehenden 
Handelshochschule  und  entwickelte  sie  unter 
Beteiligung  des  Preußischen  Staates  aus  be¬ 
scheidenen  Anfängen  zu  einer  voll  ausgebau¬ 
ten  Hochschule  mit  Promotionsrecht  und 
hauptamtlich  berufenen  Professoren  mitsamt 
einem  dafür  notwendigen  Gebäude. 

Achtunddreißig  Jahre  alt  war  Dr.  Lohmeyer, 
als  er  Stadtoberhaupt  der  ostpreußischen 
Hauptstadt  wurde,  aufgeschlossen  für  die  Re¬ 
formbestrebungen,  die  in  der  jungen  Republik 
allenthalben  anklangen.  Als  Mann  mit  weitem 
Blick  und  an  große  Maßstäbe  gewöhnt,  zeigte 
er  auf  kommunalpolitischem  Gebiet  den  fe¬ 
sten  Willen  zu  neuer  und  stärkerer  Initiative 


Museum  und  die  Volkshochschule  konnte  er, 
neben  manchem  anderen,  als  Ergebnis  seiner 
Bemühungen  für  sich  als  Erfolg  buchen. 

Am  augenfälligsten,  insbesondere  für  die 
Fremden,  wirkte  sich  das  Planen  und  Schaffen 
Dr.  Lohmeyers  darin  aus,  daß  sich  in  den  vier¬ 
zehn  Jahren  seiner  Amtsführung  das  Stadtbild 
sozusagen  vollständig  verändert  hatte. 
Ursprünglich  war  die  Königsberger  Innenstadt 
von  einem  riesigen  Festungswall,  einem  Wall¬ 
graben  und  Glacis-Gelände  umgeben.  Das 
alles  hatte  die  Stadt  im  Zuge  der  .Entfesti¬ 
gung“  vom  Reich  gekauft.  Schon  in  den  ersten 
Tagen  nach  seinem  Amtsantritt  konnte  Dr. 
Lohmeyer  die  bereits  vorgesehene  Planierung 
und  triste  Bebauung  dieses  Geländes  verhin¬ 
dern.  Gemeinsam  mit  dem  von  ihm  berufenen 
Gartenbaudirektor  Schneider  schuf  er  daraus 
in  langjähriger  Arbeit  herrliche  Grünanlagen, 
die  an  Ausdehnung  und  charakteristischer 


Schönheit  ihresgleichen  suchten,  die  zugleich 
mit  Teichen  und  Sportplätzen  ausgestcillot 
waren  und  Königsberg  zu  dem  Ruf  verhalfen 
alsdie  Stadt  mit  dem  schönsten  Lull  bild  Euro¬ 
pas.  Doch  die  Königsberger  waren  weniger  am 
Luftbild,  statt  dessen  vielmehr  daran  interes¬ 
siert,  daß  sie  das  alles  genießen  durften,  als 
hätte  es  ihnen  eine  gute  Fee  in  den  S(  hoß  ge¬ 
legt. 

Das  Gesamtbild  des  Lebens  dieses  großen, 
großartigen  Mannes  ist  nicht  ohne  Tragik  zu 
sehen.  Wohl  hat  er  das  Dritte  Reich,  das  i hm 
1933  die  Plattform  seines  glücklichen  Srhat- 
fens  entzog,  fast  um  ein  Vierteljahrhundert 
überlebt.  Wohl  wurden  dem  Unbeugsamen 
und  vom  Leben  Gestättigten  bis  zu  seinem  Tod 
—  er  starb  am  28.  Februar  1968  in  Berlin  — 
noch  hohe  Ehren  zuteil,  aber  das,  was  sein  Le¬ 
benswerk  hatte  sein  sollen,  war  1944  untorge¬ 
gangen.  pb 


und  wirkte  dadurch  bespielhaft  auch  für  eine 
Reihe  anderer  deutscher  Großstädte.  Seine 
Bestrebungen,  die  städtischen  Versorgungs¬ 
und  Wirtschaftsbetriebe  aus  dem  behördli¬ 
chen  Verwaltungsaufbau  und  aus  der  kamera- 
listischen  Wirtschaftsführung  zu  lösen  und 
ihnen  eine  eigene  Rechtspersönlichkeit  zu 
geben,  wurden  bald  als  .Königsberger  System“ 
in  Deutschland  und  darüber  hinaus  bekannt. 

Eine  besonders  lockende  Aufgabe  erwuchs 
ihm  aus  seinem  Willen  zur  Pflege  des  kulturel¬ 
len  Lebens.  Längst  hatte  er  erkannt,  daß  der 
Kultur  wie  der  Kunst  durch  öffentliche  Förde¬ 
rung  im  herkömmlichen  Rahmen  nicht  wirk¬ 
sam  zu  helfen  sei.  Mäzene  waren  nach  seinem 
Dafürhalten  nötig,  die  nicht  nur  mit  ihrem 
Geld,  sondern  auch  mit  dem  Herzen  der  Sache 
zugetan  waren.  Ein  solcher  Mäzen  zu  sein, 
darin  sah  er  die  Aufgabe  der  Stadt  und  seiner 
selbst  als  Stadtoberhaupt.  Mit  viel  Geschick 
gewann  er,  selbst  in  Zeiten  wirtschaftlicher 
Engpässe,  die  Stadtverordnetenversammlung 
für  seine  Gedankengänge  und  Pläne.  Das 
Opernhaus,  das  Schauspielhaus,  die  Sinfonie¬ 
konzerte,  die  Kunsthalle,  die  Städtischen 
Kunstsammlungen,  das  Stadtgeschichtliche 


Deutsche  Ostmesse:  Über  Ostpreußen  hinaus  bekannt 


Foto  Krauskopf 


Besondere  Ehre  für  eine  ostpreußische  Stadt 


eine  wirtschaftlich  bezogene  Brücke  zwischen 
Deutschland  und  den  osteuropäischen  Staa¬ 
ten  bilden. 

Die  Rechnung  ging  auf.  Der  Kontakt  mit 
Osteuropa  wurde  zusätzlich  dadurch  vertieft 
und  gepflegt,  daß  der  Messe  ein  „Wirtschafts- 
institut  für  Rußland  und  die  übrigen  Oststaa- 


, Orteisburger  Straße“  jetzt  in  Ratzeburg  —  Vor  620  Jahren  wurde  Ortolfs  Burg  erstmals  genannt 


lodernes  Rathaus  in  Orteisburg:  19.17  auf  de 


Vor  fünfzehn  Jahren,  im  März  des  Jahres  Was  sich  uns  heute  als  Anlaß  anbietet,  der 

1 966,  konnten  die  Orteisburger  Lands-  Stadt  am  Großen  und  am  Kleinen  Haussee  zu 
leute  zu  einer  denkwürdigen  Feier  zu-  gedenken,  klingt  zwar  nicht  so  pompös  wie  der 
sammenkommen .  Orteisburg  war  350  Jahre  eben  genannte;  immerhin  wird  aber  den  Or- 
Stadt.  telsburgern  und  allen,  die  ihnen  wohlgeson- 

_ _  nen  sind,  eine  besondere  Ehre  zuteil.  Die  Stadt 

Ratzeburg  im  Lauenburger  Land,  einstmals 
Herzogtum  und  dem  Regierungsbezirk 
Schleswig  zugehörig,  hat  es  sich  zur  Aufgabe 
gemacht,  dem  Namen  .Ortelsburg“  und  seinen 
einstigen  Bürgern  ein  Erinnerungszeichen  zu 
setzen :  Sie  hat  eine  Straße  mit  dem  Namen  der 
ostpreußischen  Heimatgemeinde  bedacht. 
Mit  einer  Feier  in  Wittlers  Hotel  in  Ratzeburg 
will  man  an  diesem  Wochenende  den  Dank 
derer,  die  diese  Ehre  wohl  zu  würdigen  wissen, 
zum  Ausdruck  bringen. 

Interessant  ist,  daß  sich  in  der  Geschichte 
der  beiden  Städte  Züge  finden,  die  einander 
recht  ähnlich  dünken.  Ratzeburg  entstand 
unter  dem  Schutz  einer  Burg,  die  schon  1062 
urkundlich  erwähnt  und  1 1 43  und  1 261  Stadt¬ 
rechte  erhielt,  seit  1 1 43  Sitz  der  Grafen  von 
Ratzeburg.  Ortelsburg  verdankt  seinen 
Namen  dem  obersten  Spittler  und  Komtur  von 
Elbing,  Ortolf  von  T rier,  der  das  Feste  Haus,  die 
Ortulfsburg,  anlegte.  Die  erste  urkundliche 
Erwähnung  datiert  vom  24.  November  1360. 
Nach  der  Errichtung  des  Herzogtums  Preußen 
unter  Oberhoheit  des  Königs  von  Polen  verlor 
sie  ihre  Bedeutung  als  Grenzfeste  und  wäre 
f  verfallen,  hätte  Herzog  Georg  Friedrich,  der 
gern  in  den  Orteisburger  Wäldern  zur  Jagd 
weilte,  nicht  einen  Um-  und  Ausbau  größeren 
Stils  veranlaßt.  Es  wurde  der  Anlaß  zur  Grün¬ 
dung  einer  Gemeinde,  die,  wie  bereits  er¬ 
wähnt,  Stadtrecht  erhielt. 

Das  Bild  beider  Städte  wird  von  einer  ein¬ 
drucksvoll-schönen  Seenlandschaft  umwo¬ 
ben. 

Konnte  sich  Ratzeburg  rühmen,  Garnison 
des  Lauenburger  Jägerbataillons  Nr.  9  zu  sein, 
war  Ortelsburg  ebenfalls  Garnison  eines  Jä- 

n  Fundamenten  der  ehemaligen  Burg  errichtet  £r,?ataj'lo"f'  ,Gra|  ™ 

Foto  Croy  (OstPr-  Nr-  1 ),  das  seit  1890  in  der  Stadt  weilte. 


Aus  beiden  Städten  wird  von  einer  regen 
Holzverarbeitungs-Industrie  berichtet. 

Andererseits,  während  Ratzeburg  von  grö¬ 
ßerem  Unheil  verschont  blieb,  hatte  Ortels¬ 
burg  durch  Kriegseinwirkung  schwere  Lasten 
zu  tragen.  Schon  während  des  Siebenjährigen 
Krieges  verschlechterte  sich  die  Lage  der 
Stadt  durch  eine  vierjährige  russische  Besat¬ 
zung.  Eine  weitere  Leidenszeit  brachte  der  na- 
poleonische  Krieg  1806/07.  Und  im  Ersten 
Weltkrieg  fand  die  Entwicklung  der  Stadt  ein 
beklagenswertes  Ende.  Am  30.  August  1914 
wurde  der  größte  Teil  von  Ortelsburg  zerstört 
insgesamt  wurden  160  Wohnhäuser  und  321 
Wirtschaftsgebäude  ein  Raub  der  Flammen. 
Doch  mit  bewundernswertem  Mut  und  Ge¬ 
duld  begann  die  Bevölkerung  mit  Hille  der  Pa¬ 
tenstädte  Berlin  und  Wien  das  Zerstörte  neu 
aufzubauen. 

Bei  Beginn  der  zwanziger  Jahre  stand  dir 
Neu-Entwicklung  Ortelsburgs  bereits  im  Zei¬ 
chen  eines  ungewöhnlich  anmutenden  Auf¬ 
schwungs,  was  in  erster  Linie  dem  zielbewuß¬ 
ten  Wirken  des  Bürgermeistrs  Mey  zu  danken 
war,  der  seit  1903  an  der  Spitze  der  Stadtver¬ 
waltung  stand  und  sich  vornahm,  der  Stadt  ein 
modernes  Gepräge  zu  geben.  Das  wirkte  sich 
auf  dem  wirtschaftlichen  Sektor  in  erfreuli¬ 
chem  Maße  aus.  Eine  Belebung  der  Wirtschaft 
bedeutete  auch  die  T a  tsache,  da  ß  das  Jägerba¬ 
taillon,  das  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  nach 
Allenstein  verlegt  wurde,  dank  der  Bemühun¬ 
gen  des  Bürgermeisters  nar  h  Ortelsburg  zu¬ 
rückkehrte. 

Der  geplante  Rathausneubau  konnteersl  im 
November  1937  auf  den  Fundamenten  der 
ehemaligen  Ortulfsburg  vollendet  werden. 
Der  wuchtigeTurm  kündet  noch  heute  von  der 
damals  großartigen  Leistung  deutschen  Aul¬ 
bauwillens. 

Das  alles  fand  beim  Einmarsch  der  sowjeti¬ 
schen  Truppen  am  23.  Januar  1945  ein  trauri¬ 
ges  Ende.  Br. 
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recht  muß  den  Deutscnen,  um  u.  m.c.  ueui- 
schen  Heimat  bleiben  wollen  und  mcht^ aus¬ 
siedeln  möchten,  zugestanden  werden.  Zur 
Unterstützung  dieser  Forderung  brauche  man 
nur  einen  Blick  in  die  polnische  Verfassung  zu 
werfen.  Mennig  wiederholte  seinen  Aufruf  zur 
Hille  für  die  unter  Polen  lebenden  Deutschen, 
die  unter  dem  System  leiden  und  unter  dem  i 
Hunger,  der  über  das  ganze  Land  gekommen 

In  diesem  Zusammenhang  betonte  der 
Sprecher  der  Landsmanns« halt  Ostpreußen  ' 
noch  einmal,  «faß  niemand  in  Deutschland  be-  ] 
rec  htißt  sei,  die  Oder-Neiße-Linie  als  Grenze 
anzuerkennen.  In  Europa  müsse  Platz  sein  für 
ein  wledervereinigtes  Deutschland.  Das  Wie- 
dervereinigunysgebot  des  Grundgesetzes  be¬ 
ziehe  sich  .auf  seine  rechtmäßigen  Grenzen  . 
Der  deutsche  Rechtsstandpunkt  sei  auch  In 
den  Verträgen  von  Warschau  und  Moskau  ab- 


Dillcnburg  —  Erfolgreich  und  harmonisch 
verlief  das  Landestreffen,  zu  dem  die  Landes- 
gruppe  der  Landsmannschaften  Ost-  und 
Westpreußen  eingeladen  hatte.  Klar  bekann¬ 
ten  sich  alle  Redner  zur  Einheit  Deutschlands 
in  Frieden  und  Freiheit  und  zur  gesamtdeut¬ 
schen  Verpflichtung.  Aue  h  die  vielen  hundert 
Landsleute,  die  aus  allen  Teilen  Hessens  ins 
historische  Dillenburg  gekommen  waren,  leg¬ 
ten  ein  beeindruckendes  Bekenntnis  zu  Erbe 
und  Auftrag  der  Heimat  ab. 

In  seiner  Eröffnungsrede  lobte  der  Vorsit¬ 
zende  der  LOW-Landesgruppe  und  Landes¬ 
obmann  der  Ostpreußen,  Otto  von  Schwi¬ 
chow,  die  hiesige  Presse,  die  ausführliche  Vor¬ 
ankündigungen  veröffentlicht  hatte  unter  der 
Schlagzeile  „Die  Preußen  kommen".  Aller¬ 
dings  meinte  er  dazu,  daß  diese  Überschrift 
nic  ht  stimme,  denn  „wir  Preußen  sind  schon 
lange  hier".  Im  übrigen  brauche  niemand  „die 
Preußen“  zu  fürchten,  es  sind  Menschen,  die 
durch  die  ostdeutsche  Heimat  geformt  wur¬ 
den.  „Das  proklamierte  Preußenjahr  ist  lür  uns 
kein  Schrecken,  aber  es  weckt  Belürchtungen, 
was  die  offiziellen  Stellen  in  Berlin  daraus  ge¬ 
staltet  haben.“ 

Von  Schwichow  hob  besonders  hervor,  daß 
es  beachtlich  sei,  daß  so  viele  Landsleute  von 
weit  hergekommen  sind  und  keine  Kosten  ge- 

sc’ 

sein  zu  können 
Forcierungen  tragen  wir  nicht  mit  Gewalt  vor, 


vIv-.V-.l.-o n  Warschau  und  Moskau  ab¬ 
gesichert.  Seit  1 972  habe  sich  in  unserem  völ¬ 
kerrechtlichen  Anspruch  nichts  geändert. 
„Immer  wieder  müssen  wir  darauf  hinweisen, 
daß  das  Annektionsverbot  auch  lür  uns  Deut¬ 
sche  gilt.  Keine  deutsche  Regierung  darf  auf 
unsere  Rechte  verzichten.“ 

Miteinem  Aufruf  schloß  Dr.  Oll  Ir  iedHennig 
MdB  seine  zu  Herzen  gehende  Ansprache: 
„Helfen  Sie  alle  mit,  in  Frieden  die  Teilung  Eu¬ 
ropas  und  die  Trennung  unseres  Vaterlandes 
zu  überwinden. 

Kämpferische  Demokraten  sind  gefragt, 
deshalb  müssen  wir  weiterhin  dem  entgegen¬ 
treten,  was  Unrecht  ist. 

Wir  sind  keine  Träumer,  wir  haben  ein  kla¬ 
res  Ziel.  Wir  dürfen  das  Land  unserer  Väter 
nicht  vergessen.  Wir  müssen  gemeinsam  ein- 
treten  für  Einigkeit  und  Recht  und  Freiheit.“ 
Der  stellvertretende  Sprecher  der  Lands¬ 
mannschaft  Westpreußen,  Hugo  Rasmus, 
Eindringlich  appellierte  Dr.  Hennig  an  die  nannte  dieses  Landestreffen  einen  „ereignis- 
Landsleute,  sich  für  die  Zeitungen  beider  reichen  Tag  und  Höhepunkt  unserer  lands- 

_ _1 _ 1 _ i.  „Werben  mannschaftlichen  Arbeit  in  Hessen.  Mögedas 

Sie  können,  denn  ,Das  Ostpreußen-  hier  und  heute  Gesagte,  Gesehene  und  Darge¬ 
botene  Ansporn  sein  lür  die  weitere  Arbeit 

.  . .  überall  im  Land“.  Im  Rahmen  dieser  Begeg- 

Auch  der  Sprecher  der  Landsmannschaft  nung  konnte  Rasmus  einen  Mann  ehren,  der 

bei  den  Ost-  und  Westpreußen  weit  über  die 
Landesgrenzen  Hessens  hinaus  bekannt  Ist: 

T- 

steher  von  Marburg  und  Vorsitzender  der  LO- 
Landesgruppe.  In  „Anerkennung  der  durch 
langjährige  unermüdliche  treue  Mitarbeit  in 
Freiheit  ist  das  höchste  Gut,  und  Frieden  ist  der  der  Landsmannschaft  um  die  Heimatprovinz 
Leitfaden  unserer  Sicherheitspolitik." "  Westpreußen  erworbenen  besonderen  V«ir 


Wir  Ost-  und  Westpreußen  In  Hessen :  Unter  diesem  Motto  hatten  sich  viele  hundert  Landsleu¬ 
te  in  Dillenburg  getroffen.  Am  Rednerpult  Landrat  Dr.  Karl  Rehrmann  Foto  Wiebe 

heut  haben,  um  beim  Landestreffen  dabei 

Das  ist  beispielhaft.  Unsere  vor  allem  durch  dieTltgenden  aus,  die  in  Preu-  sammenschluß  der  Ostpreußen  und  West- 

_ _  _ . . ~ _ ;■  _ri  ßen,  wie  z.  B.  Königsberg,  zu  Hause  waren,  und  preußen  in  Hessen  zur  Landesgruppe  Ost- und 

wir  stoßen  keine  Drohungen  aus  und  werfen  8*e  hoffen,  daß  diese  Tugenden  wieder  überall  Westpreußen  . 
keine  Bomben,  sondern  treten  Iriedlich  ein  lür  Geltung  finden.  Erbetonte,  daßdieheimatver- 

triebenen  Landsleute  u.a.  aus  Ostpreußen, 

Westpreußen,  Pommern,  Schlesien  und  dem  Landsmannschaften  einzusetzen 
Sudetenland  heute  die  zuverlässigsten  Sie,  wo  T  . 

Staatsbürger  seien.  Dr.  Rehrmann  zeigte  seine  bla  tt*  und  ,Der  Westpreuße'  sind  die  Basis  un- 
Verbundenheit  mit  Ostdeutschland  auf,  die  serer  Existenzgrundlage!" 
ihren  Ursprung  in  der  Elbinger  Niederung 

habe.  Dort  besaß  ein  Zweig  seiner  Familie  Ostpreußen  erinnerte  bei  diesem  Trelfen  an 
einen  Hof.  Außerdem  sei  er  während  des  Zwei-  die  Charta  der  Heimat  vertriebenen,  in  der  sie 

ten  WellkriegsChef  einer  ostpreußischen  Bat-  bereits  vor  dreißig  Jahren  den  Verzicht  auf  Otto  von  Schwichow,  Stadtverordnetenyor 
terie  gewesen.  „Diese  Soldaten  waren  in  ihrer  Gewalt  verkündet  haben  und  sagte:  „Mit  lan- 
f  lärte  und  Zuverlässigkeit  nicht  zu  übertref-  gern  Atem  und  friedlich  werden  wir  auch  wei¬ 
len.  Leider  sind  die  meisten  in  Stalingrad  ge-  terhin  für  unsere  Rechte  elntreten.  Frieden  in 
blieben.“  Er  erinnerte  an  die  Diakonissenan- 
stall  Königsberg  in  Altenberg  |  Hessen)  und  an 


Beispielhafte  Beteiligung 


der  Heimat  vertrieben  sind.  Wir  alle  sollten 
dafür  sorgen,  daß  die  deutsche  Frage  nicht  von 
der  Tagesordnung  in  der  Welt  abgesetzt  wird. 
Das  Bekenntnis  zur  Heimat  führt  nicht  nur  in 
die  Erinnerung,  sondern  auch  an  den  Einsatz 
mus,  der  zu  den  Mitbegründern  der  Deutschen  im  neuen  Wirkungskreis.  Hier  haben  sich  Ein- 
Jugend  des  Ostens  (DJO),  der  heutigen  DJO-  heimische  und  Vertriebene  beispielhaft  zu- 
Deutsche  Jugend  in  Europa,  gehört  und  lange  sammengeschlossen.  Wir  sagen  Ihnen  Dank, 
Jahre  Bundesgruppenführer  der  Westpreu-  daß  Sie  Freunde  und  Mitbürger  geworden 
ßenjugend  war,  wegen  seiner  herausragenden  sind.  Sie  tragen  den  Verlust  der  Heimat  nicht 
Verdienste  um  die  landsmannschaftliche  Ar¬ 
beit.  Hugo  Rasmus,  der  nicht  nur  in  Hessen 


Hugo  Rasmus  besonders  geehrt 


allein,  wir  tragen  ihn  gemeinsam  mit.“  flkJH 

Auch  BdV-Kreisver-  ^B 

bekannt  und  beliebt  ist,  ehrten  auch  die  vielen  bands,  Dr.  Wolfgang  Häubler.  hol)  die  bei-  B 

hundirrt  Landsleute  im  Saal  der  Stadlhalle  zu  spielhalte  Zusammenarbeit  der  Alleingeses- 
Dilicnhui  g  mit  lang  anhaltendem  Beifall.  Be-  mit  den  Vertriebenen  hervor  undsptac  h 

■  ehilw  In  n  Kamel  halt. Sein Giuß 

gruppe  Dillenburg  die  nnt  vielen  ehrenamth-  Land  kommen,  rhis  Preußen  den  Namen  gab,  |j& 

1  h  all- 

trollen  und  damit  die  Voraussetzungen  für  da»  mählic  h  wieder  besinne. 

In  der 

(Klpielißen. 

an  Lag  sic  hergestellt  leimig  MdB,  die  Zusammenkunft  ... 

hatte.  a|s  „machtvolles  Landestreffen“  und  sprach  _ j  - 

Mit  „liebe  Landsleute  aus  Ost-  und  West-  den  Teilnehmern  seine  Anerkennung  dafür  ^ 

preußen”  begrüßte  Landrat  Dr.  Karl  Rehrmann  daß  sie  zum  großen  Teil  weite*  Anfaluts-  w  ^ 

du*  Teilnehmer.  Er  äußerte  die  Hoffnung,  daß  hätten.  Eindeutig 

der  Federstrich  der  Alliierten  1945  nicht  der  wies  er  darauf  hin,  daß  „wir  Vertriebenen  ein-  Zwei  engagierte  Könlgsberger:  Der  BundestagsabSdSe  Dr 
letzte  Akt  in  derGesch.chte  Preußens  war  und  gebunden  sind  in  dre  westliche  Demokratie,  eher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  überreichtDrChriSear 

3ä‘ä=1:;  . *  *—  ««wää' 


Rentenversicherung 


Es  wurde  mehr  versprochen  als  gehalten 

Klagen  beweisen  es  —  Bundessozialgericht  rief  Bundesverfassungsgericht  an  /  Von  Dr.  Siegfried  Löffler 


KASSEL —  Die  Diskussion  um  die  Sicherheit  der  Sozial versicherungs-Renten  kommt  nicht 
zur  Ruhe.  Hatte  die  Opposition  während  des  letzten  und  vorletzten  Bundestagswahlkampfs 
der  Bundesregierung  vorgeworfen,  den  Rentnern  gegenüber  mehr  versprochen  als  gehalten 
zu  haben,  wurde  dieser  V  orwurf  nun  gegenüber  dem  Gesetzgeber  allgemein  von  einer  zur 
Uberparteilichkeit  verpflichteten  Instanz,  dem  Bundessozialgericht  in  Kassel,  erhoben. 

Am  Beispiel  des  20.  Rentenanpassungsge-  tritt  fanden,  die  überhaupt  nicht  oder  privat 


setzes  —  das  zur  Konsolidierung  der  Renten¬ 
versicherung  dienen  sollte  und  in  Wirklichkeit 
lür  Unruhe  sorgte,  weil  eseinem  Teil  der  Versi¬ 
cherten  Vergünstigungen  rückwirkend  ent¬ 
zog,  durch  die  diese  in  die  Versicherung  ge¬ 
lockt  wurden  —  zeigten  die  Richter  der  höch¬ 
sten  Instanz  für  das  Sozialrecht  auf,  daß  der 
Spielraum  des  Gesetzgebers  für  Änderungen 
der  Anspruchsgrundlagen  gering  ist. 

Im  Interesse  der  Millionen  Versicherten  ist 
es  zu  begrüßen,  daß  die  Kasseler  Richter  harte 
Kritik  am  Gesetzgeber  übten  und  die  Ent¬ 
scheidung  des  Bundesverfassungsgerichts  an¬ 
riefen,  nachdem  sich  herausstellte,  daß  durch 
das  20.  Rentenanpassungsgesetz  die  vor  dem 
1.  Januar  1965  liegenden  Ausbildungs- Aus¬ 
lallzeiten  der  Absolventen  von  Fach-  und 
Hochschulen  geringer  bewertet  werden  und 
das  im  Endeffekt  zu  niedrigeren  Altersrenten 
lührt. 


tritt  landen,  die  überhaupt  nicht  oder  privat 
versichert  waren.  Das  waren  einmal  die  Selb¬ 
ständigen,  denen  im  Zuge  der  Rentenreform 
die  Möglichkeit  eröffnet  wurde,  eine  Versiche¬ 
rungspflicht  in  der  Angestelltenversicherung 
zu  begründen.  Zum  anderen  wurde  großzügig 
das  Recht  eingeräumt,  sich  freiwillig  nach  Voll¬ 
endung  des  16.  Lebensjahres  zu  versichern. 
Aus  beiden  Gruppen  machten  viele  —  im  Ver¬ 
trauen  auf  die  Beständigkeit  der  angebotenen 
Vergünstigungen  —  von  der  Möglichkeit  Ge- 


Gewiß,  bis  zur  großen  Rentenreform  des 
Jahres  1957  fanden  Ausfallzeiten  keine  Be¬ 
rücksichtigung  ;  sie  wurden  erst  damals  aus  so¬ 
zialpolitischen  Erwägungen  eingeführt.  Wenn 
der  Gesetzgeber  später  zu  der  Erkenntnis  ge¬ 
langt,  daß  die  Vergünstigungen  gegenüber 
einem  bestimmten  Personenkreis  nicht  mehr 
zu  rechtfertigen  sind,  dann  kann  er  die  Be¬ 
stimmungen  mit  Wirkung  für  die  Zukunft  än¬ 
dern.  Dieses  Recht  bestreitet  das  Bundesso¬ 
zialgericht  dem  Gesetzgeber  keineswegs.  Die 
Richter  in  der  roten  Robe  widersprechen  aber 
ganz  entschieden  der  Neuregelung  des  20. 
Rentenanpassungsgesetzes,  durch  die  rück¬ 
wirkend  eine  niedrigere  Bewertung  der  Aus¬ 
fallzeiten  für  eine  bestimmte  Personengruppe 


brauch,  sogar  bis  zum  1.  Januar  1956  zurück  verfügt  wurde.  In  den  beiden  konkreten  Fällen 


Beiträge  nachzuentrichten. 

Auf  diese  Weise  konnten  —  das  versprach 


1  RA  1 1 1  /79  und  1  RA  1 25/79  —  in  denen  der  1 . 
Senat  des  Bundessozialgerichts  unter  Vorsitz 
von  Gerichtspräsident  Professor  Dr.  Georg 


der  Gesetzgeber  damals  und  die  potentiellen  Wannagat  das  Verfahren  aussetzte  und  die 
neuen  „Kunden"  der  gesetzlichen  Rentenver-  Entscheidung  des  Bundesverfassungsgerichts 
Sicherung  glaubten  es  ihm  —  auf  dem  Umweg  anrief  —  hieß  das  im  Klartest :  Der  jeweilige 


über  eine  günstigere  Bewertung  der  vor  dem  1 . 
Januar  1965  liegenden  beitragslosen  Zeiten 
höhere  Renten  erwartet  werden.  Dieses  An- 


Monatswert  der  Ausbildungs-Ausfallzeiten 
war  nach  der  Neuregelung  nur  noch  mit  dem 
Faktor  8,33  anstelle  von  vorher  13,71  bzw.  14,4 


Eine  Schlechterstellung  von  Versicherten 
—  die  durch  Vergünstigungen  in  die  Renten¬ 
versicherung  gelockt,  nun  nicht  mehr  oder  nur 
unter  erheblichen  finanziellen  Nachteilen 
„aussteigen“  können  —  ist  nicht  nur  unfair, 
sondern  aus  der  Sicht  des  Bundessozialge¬ 
richts  auch  verfassungswidrig,  verstößt  die 
Neuregelung  doch  gleich  mehrfach  gegen  das 
Grundgesetz:  Gegen  den  allgemeinen  Gleich¬ 
heitsgrundsatz  des  Artikel  3  und  gegen  das 
Rechtsstaatsprinzip  des  Artikel  20.  Der  Versi¬ 
cherte  hat  ein  verfassungsrechtlich  geschütz¬ 
tes  Vertrauen  in  den  unveränderten  Fortbe¬ 
stand  von  erworbenen  Rechtspositionen;  in 
diesen  Vertrauenstatbestand  hat  der  Gesetz¬ 
geber  —  so  das  Bundessozialgericht  —  „durch 
das  20.  Rentenanpassungsgesetz  von  1977 
nachträglich  entwertend  eingegriffen“.  Es  wi¬ 
derspricht  in  der  Tat  dem  Grundsatz  von  Treu 
und  Glauben,  der  die  gesamte  Rechtsordnung 
beherrscht,  wenn  —  wie  es  das  Bundessozial¬ 
gericht  in  der  Begründung  seines  Vorlagebe¬ 
schlusses  erfreulich  deutlich  formulierte  — 
„der  Gesetzgeber  zunächst  gewisse  Vergün¬ 
stigungen  als  Anreiz  für  den  Beitritt  zur  Sozial¬ 
versicherung  schafft,  dann  aber  demselben 
Personenkreis  rückwirkend  diese  Vergünsti¬ 
gungen  entschädigungslos  wieder  nimmt“. 

Unabhängig  von  der  mit  Spannung  zu  er¬ 
wartenden  Antwort  aus  Karlsruhe  sollte  der 
Gesetzgeber  die  deutlichen  Worte  aus  Kassel 
dahingehend  verstehen,  daß  es  weder  die  ent¬ 
täuschten  Bürger  noch  die  Gerichte  wider- 


Kostenklemme  im  sozialen  Wohnungsbau 


-  HU  M 

»ln  UMnMCtanO  3.40 0M  »qn,  7.93dm 


HAMBURG  —  Für  diejenigen,  die  20  DM 
und  mehr  je  Quadratmeter  monatlich  Miete 
zahlen  können,  gibt  es  keine  Wohnungsnot 

Wohl  aber  für  andere,  die  auf  preiswerte  Alt-  _ 

bau-  und  Sozialwohnungen  angewiesen  sind. 

Leider  besteht  wenig  Aussicht,  daß  sich  daran  L9  ■ 
so  bald  etwas  ändern  wird.  Denn  der  Staat  ist  MJ  C . 
mit  seinem  sozialen  Wohnungsbau  in  eine 
arge  Kostenklemme  geraten.  Eigentlich  n  ° 
müßte  nämlich  die  Miete  für  Sozialwohnun-  *  ^ 

gen  Im  Bundesdurchschnitt  bei  etwa  16  DM  je 

Quadratmeter  liegen,  wenn  Bau-,  Finanzle-  _ 

rungs-  und  laufende  Betriebskosten  gedeckt  l(  11 
werden  sollen.  So  geht  es  aus  einer  Untersu-  ^u(  f 
chung  des  Statistischen  Bundesamtes  hervor.  zu  2oo,- 
Dlese  sogenannte  Kostenmiete  liegt  weit  über  statt  27 
dem  Niveau,  das  Sozialmieter  tatsächlich  zu  amtaus 


Briefe  unserer  Leser 


Hausstand  lebt,  2.  Wohngeld  bekommt,  3.  Der  Bericht  des  „Hamburger  Abendblatt" 
HM  Rente  bezieht  und  4.  älter  als  60  Jahre  ist.  wurde  aus  der  Bundesrepublik  Deutschland 
*ia‘‘  Alle  Gebührenvergünstigungen  kann  be-  (von  wem?)  an  das  sowjetische  Parteiorgan 
mer  kommen,  wer  einen  Schwerbehmdertenaus-  „Prawda“  nach  Moskau  geschickt.  Die  „Frow¬ 
in-  weis  mit  mindestens  80  Prozent  hat,  in  dem  der  da“  setzte  dann  offenbar  Kapitän  Barataschwi- 
z'a  '  Stempel  „RF“  vermerkt  ist.  Dabei  muß  der  li,  der  heute  Rentner  in  Tiflis  ist,  in  Kenntnis. 

Ausweisinhaber  nicht  gleichzeitig  der  Tele-  Jetzt  schrieb  Barataschwili  an  das  Abendblatt 
"e'  foninhabersein.  WenndasTelefonz.  B.aufden  und  bedanktesich  für  die  Veröffentlichung  — 
Namen  des  Haushaltsvorstands  angemeldet  in  deutscher  Sprache.  Eine  kleine  Geschichte 
Die  erstgenannte  Personengruppe  (nach  ist  und  ein  behindertes  Kind  oder  die  alte  der  Menschlichkeit  zwischen  Hamburg,  Mos- 
Zifler  1  bis  5)  hat  automatisch  auch  Anspruch  kranke  Mutter  mit  im  Haushalt  lebt,  die  die  kau  und  Tiflis. 

auf  30  freie  Gebühreneinheiten  monatlich  (nur  Bedingungen  erfüllt,  hat  der  Haushaltsvor-  Nach  Rücksprache  mit  dem  Verfasser  obi¬ 
in  den  Bereichen,  wo  der  8-Minuten-Takt  ein-  stand  Anspruch  auf  die  Gebührenvergünsti-  ger  Zeilen,  Abendblatt-Redakteur  Egbert  A. 
geführt  worden  ist).  gungen.  Hoffmann,  übernimmt  das  Ostpreußenblatt 

Die  zweitgenannte  Personengruppe  (nach  Rufen  Sie  die  Anmeldestelle  des  zuständi-  diesen  Artikel  in  der  Hoffnung,  daß  eventuell 
Ziffer  6  oder  7)  hat  ebenfalls  30  Einheiten  mo-  gen  Fernmeldeamts  an,  und  erkundigen  Sie  die  Leser  unserer  Zeitung  bei  den  Nachfor- 
natlich  frei  (in  den  8-Minuten-Takt-Berei-  sich.  Dorothea  Blankenagel,  Duisburg  schungen  behilflich  sein  können.  hn/hz 


Glückwünsche 
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plir  gratulieren _ 


zum  94.  Geburtstag 

Czlesllrk,  Anna.  geb.  Mareks,  aus  Lyck,  jetzt  Gal- 
genberg  2,  2430  Neustadt,  am  1.  Juli 
Kamlnskl,  Fritz,  aus  Wilhelmsthal,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Cärilienhol  9,  4660  Gelsenkirchen- 
Resse,  am  2.  Juli 

Kock,  Gustav,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Oberst-von- 
Hermann-Straße,  jetzt  Annastraße  33,  6070 
Langen,  am  5.  Juli 

Lange,  Lisbeth,  geb.  Kienapfel,  aus  Mohrungen, 
jetzt  Lindenstraße  12,  OT  Wenden,  3300  Braun¬ 
schweig,  am  22.  Juni 

Purtzki,  Hedwig,  geb.  Grunwald,  aus  Guttstadt, 
Kreis  Heilsberg,  jetzt  Herz-Jesu-Heim,  Ober¬ 
länder  Wall  1,  5000  Köln  1,  am  30.  Juni 

zum  93.  Geburtstag 

Skarzinskl,  Anna,  aus  Gorlau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Rendsburger  Straße  46, 2354  Hohenwestedt,  am 
30.  Juni 

Skorzlnski,  Anna,  aus  Millau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Hermesstraße  8,  4630  Bochum,  am  30.  Juni 
Schuster,  Gustav,  aus  Montwitz,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Berliner  Ring  8, 4550  Bramsche  3,  am  5.  Juli 

zum  92.  Geburtstag 

Hannat,  Johann,  aus  Baltupönen  und  Trappönen, 
Kreis Tilsit-Ragnit,  jetzt  Im  Immenbusch 9, 2000 
Hamburg,  am  3.  Juli 

IJuksa,  Regina,  geb.  Kowalzik,  aus  Lissau,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Gremberger  Straße  239, 5000  Köln  91 , 
am  29.  Juni 

Ciroowald,  Fritz,  aus  Lyck,  jetzt  Eutiner  Straße  4, 
2409  Tansdorf,  am  4.  Juli 

zum  91.  Geburtstag 

Czeremin,  Marie,  geb.  Patscha,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Burgfrauenstraße  53,  1000  Berlin  28,  am  4.  Juli 
Grofl,  Marie,  geb.  Naudieth,  aus  Königsberg,  Nico¬ 
laistraße  21  a,  jetzt  Heckerdamm  223, 1Ö00  Ber¬ 
lin  12,  am  22.  Juni 

zum  90.  Geburtstag 

Eckert,  Johanna,  geb.  Beyer,  aus  Königskirch,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  jetzt  Altenheim,  Timm-Kröger- 
Straße  34—40,  2240  Heide,  am  25.  Juni 
Faber,  Auguste,  aus  Rosenheide,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Mühlgasse  1 1,  6277  Camberg,  am  2.  Juli 
Schiemann,  Martha,  geb.  Ewert,  aus  Lewitten,  Kreis 
Preußisch  Eylau,  und  Argenhof,  Kreis  Tilsit-Rag- 
•  nit,  jetzt  Josefstraße  9, 2845  Damme,  am  24.  Juni 

zum  89.  Geburtstag 

Radszu  weit,  Dora.  geb.  Sudermann,  aus  La biau,  Am 
Fischmarkt  8/9,  jetzt  Ap.  1 2  H.  3 1 1 ,  S.  St  Marys 
St  San  Antonio/Texas,  LISA,  am  25.  Juni 

zum  88.  Geburtstag 

Alexi,  Marta,  aus  Grünsee,  Kreis  Lyck,  jetzt  Lud¬ 
wigsburger  Straße  23,  7015  Korntal-Münchin¬ 
gen  2,  am  29.  Juni 

Lder,  Otto,  aus  Grenzen  (Groß  Sodehnen,)  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Dreiherrenstein  19, 6200  Wies¬ 
baden-Auringen,  am  27.  Juni 
Führer,  August,  aus  Habichtswalde  (Pannaugen), 
Kreis  Labiau,  jetzt  Bonaforther  Straße  74,  3510 
Hann.-Münden,  am  17.  Juni 
Marten,  Albert,  aus  Tilsit,  Deutsche  Straße  33/34, 
jetzt  .Strahlenburgstraße  1,  6905  Schriesheim, 
am  27.  Juni 

Neumann,  Erna,  aus  Lyck,  jetzt  Wilhelmstraße  52, 
App.  224.  6200  Wiesbaden-Vierjahreszeiten, 
am  4.  Juli 

zum  87.  Geburtstag 

Bergen,  Johann,  aus  Seeheim,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Schnitter  Weg  33,  2432  Damlos,  am  4.  Juli 
Englick,  Paul,  aus  Lyck,  jetzt  Oststraße  15,  4000 
Düsseldorf,  am  29.  Juni 

Grieslawski,  Helene,  geb.  Hildebrandt,  aus  Lyck, 
jetzt  Haustockweg  57, 1000  Berlin  42,  am  1.  Juli 
Janz,  Anna.  geb.  Wohlgemuth,  aus  Neufelde,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Senne  Hellweg  280,  4800 
Bielefeld,  am  22.  Juni 

Köhler,  Hildegard,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Lotsen¬ 
haus,  jetzt  Silbersteinstraße  130, 1000  Berlin  44, 
am  3.  Juli 

Michalzick,  Jakob,  aus  Waltershöhe,  Kreis  Lyck, 
letzt  Kirchweg  20,  5062  Forsbach,  am  1.  Juli 
Schulz,  Marie,  aus  Lötzen;  jetzt  Donaueschingstra- 
ße  1,  7737  Bad  Dürrheim,  am  1.  Juli 

zum  86.  Geburtstag 

Brllalis,  Berta,  jetzt  Karmannstraße  1 3, 5350  Euskir- 
rhen,  am  16.  Juni 

Gleich,  Ferdinande,  aus  Lotzen,  jetzt  Kriemhild- 
Straße  15,  2000  Hamburg  56,  am  30.  Juni 
Heling,  Alfred,  aus  Schippenboi  I,  Kreis  Bartenstein, 
Prediger  in  Widminnen,  Kreis  Lotzen,  und  Arys, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  Altenheim  .Elim“, 
Frir  kestraße  22,  2000  Hamburg  20 
Paulick,  Anna,  geb.  Abrolat,  aus  Tilsit,  Memelhang 
56,  jetzt  Plittersdorfer  Straße  35,  7440  Rastatt, 
am  2.  Juli 

Supplieth,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Königsberger 
Straße  14,  jetzt  Gerhart-Hauptmann-Ring  23, 
6000  Frankfurt  50,  am  29.  Juni 
Teßmann,  Fritz,  aus  Königsberg,  jetzt  Schulstraße 

27,  2940  Wilhelmshaven 

zum  85.  Geburtstag 

Dunst,  Dr.  med.,  aus  Lyck.  jetzt  Winsenstraße  16, 
2000  Hamburg  19,  am  30.  Juni 
Jendral,  Johann,  aus  Neidenburg,  jetzt  Kleinhirn- 
studier  Straße  26,  3201  Hoheneggelsen,  am  19. 
Juni 


Koblanch,  Marie,  geb.  Duchaiski,  aus  Schnippen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Dr.-Martin-Luther-Straße  2—4, 
8443  Bogen,  am  29.  Juni 

Köhler,  Otto,  aus  Seestadt  Pillau  l,  Breite  Straße  6, 
jetzt  Haidlandring  2 II,  2000  Hamburg  71 ,  am  5. 
Juli 

Penner,  Johanna,  geb.  Müller,  aus  Sensburg,  Kaser¬ 
nenstraße  75,  jetzt  Neltelbeckstraße  8, 2400  Lü¬ 
beck,  am  30.  Juni 

Scheffler,  Paul,  aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Martgroeniger  Straße  39, 7000  Stuttgart  40,  am  3. 
Juli 

Wolf,  Gustav,  aus  Groß  Lindenau,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Neidenburger  Weg  13,  3000 
Hannover,  am  30.  Juni 

zum  84.  Geburtstag 

Berger,  Lisbeth,  aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  letzt 
Heidestraße  27,  4640  Bochum,  am  29.  Juni 
Brunokowski,  Friedrich,  aus  Bartenstein,  Saarstra¬ 
ße  25,  jetzt  Wesloer  Landstraße  72, 2400  Lübeck 
1,  am  30.  Juni 

Gerlltzkl,  Helene,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Looskamp,  3100  Uelzen,  am  30.  Juni 
Gleinert,  Gustav,  aus  Lyck,  jetzt  Kösterhol  4,  4191 
Grieshausen,  am  1.  Juli 

Hardt,  Ernst,  aus  Lyck,  jetzt  Lachswehrallee8, 2400 
Lübeck,  am  4.  Juli 

Karpowski,  Alfred,  aus  Ostseebad  Cranz,  jetzt  St.- 
Ottilien-Weg  24,  3506  Helsa  2,  am  4.  Juli 
Kleist,  Margarete,  geb.  Klatt,  aus  Fritzendorf,  Kreis 
Gerda uen,  jetzt  Hattendorfsgarten  2, 3 1 00  Celle, 
am  I.  Juli 

Krumteich,  Gertrud,  Forstbeamtenwitwe,  ausKreis 
Wehlau,  jetzt  Hofenfelsstraße  238  A,  6660 
Zweibrücken,  im  Juli 

Ross,  Fritz,  aus  Labiau,  Fritz-Tschierse-Straße  14, 
jetzt  bei  seiner  Tochter  Edith  Windeier,  Schlip¬ 
penmoorweg  7,  2724  Reeßum,  am  21.  Juni 

zum  83.  Geburtstag 

Bendig,  Anna,  geb.  Wölk,  aus  Groß  Schirrau,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Rutenbergstraße  28, 3207  Harsum 
4,  am  21.  Juni 

Bluhm,  Hans,  aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Gruenstreifen  49, 1 000  Berlin-Rudow,  am  3.  Juli 
Boes,  Dr.  Anneliese,  geb.  Kuhn,  aus  Labiau,  Gries¬ 
straße  8,  jetzt  Am  Brande  4, 3389  Hohegeiß,  am 
14.  Juni 

Diester,  Elise,  aus  Groß  Lindenau,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  T  riftstraße  1 5, 2405  Ahrensbök, 
am  3.  Juli 

Dietrich,  Hildegard,  aus  Schneidemühl,  jetzt  Fritz- 
Reuter-Straße  7,  2420  Eutin,  am  2.  Juli 
Glang,  Charlotte,  aus  Groß  Lindenau,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Oberaustraße  27, 5300  Bonn  2, 
am  1.  Juli 

Illau,  Franz,  aus  Lotzen,  jetzt  Im  Langenfeld  4, 4156 
Willich  4,  am  4.  Juli 

Leisner,  Martha,  aus  Försterei  Klinthenen,  Kreis 
Gerdauen,  jetzt  An  der  Loge  24, 2 1 67  Düdenbüt¬ 
tel 

Röhl,  Albert,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Seetief  6,  jetzt 
Weiherhagstraße,  7304  Ruit,  am  I.  Juli 
Spieß,  Anna,  aus  Lyck,  jetzt  Carolinenstraße  1, 2390 
Flensburg,  am  5.  Juli 

Weiß,  Friedrich,  aus  Steintal,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Strandweg  25,  2306  Stakendorf,  am  3.  Juli 
Wels,  Vera,  jetzt  Altenheim  Zindler-Haus,  Koppel 
17,  2000  Hamburg  1,  am  1.  Juli 

zum  82.  Geburtstag 

Dobbert,  Gertrud,  geb.  Trilat,  aus  Steindorl,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Mühlenstraße  21,  6901  Mußloch, 
am  17.  Juni 

Dombrowsld,  Martha,  geb.Tienert,  aus  Schönlinde, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Riedlinger  Straße  37, 
7950  Biberach,  am  4.  Juli 
Funk,  Erla,  aus  Königsberg,  jetzt  Rüdigerstraße  92, 
5300  Bonn  2,  am  4.  Juli 

Ritter,  Helene,  aus  Waldau,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Im  Haspelfeld  40, 3000  Hannover  1, 
am  4.  Juli 

Stoschus,  Otto,  aus  Heydekrug,  jetzt  Weidenstraße 
12,  2330  Eckernförde,  am  29.  Juni 

zum  81.  Geburtstag 

Broszewskl,  Anna,  geb.  Lojewski,  aus  Lübeckfelde, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Pestalozzistraße  3, 3040  Soltau, 
am  2.  Juli 

Fröhlich,  Anna,  geb.  Bojarski,  aus  Kölmersdorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  zu  erreichen  über  Gerhard  Kila- 
nowski.  Hochstraße  1 34, 5800  Hagen,  am  3.  Juli 
Kamutzkl,  Paul,  aus  Steinkendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Kager  Straße  1,  8958  Füssen,  am  29.  Juni 
Kipar,  Marie,  geb.  Glaß,  aus  Rehbruch,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Bergmannstraße  40,  4330  Mül¬ 
heim,  am  5.  Juli 

Pogge,  Eva,  aus  Pogauen,  Kreis  Königsberg-Land, 
jetzt  Stubbenkamp  1 2, 2165  Harsefeld,  am  5.  Juli 
Schmolllng,  Gertrud,  aus  Posen,  jetzt  Mozartstraße 
39,  2940  Wilhelmshaven 

W'lechert,  Willy,  aus  Stolzenberg,  Kreis  Heiligen- 
yj  beil,  und  Rositten,  Kreis  Preußisch  Eylau,  und 
7\  Stablack,  Wohngebiet  der  H.M.A.,  letzt  Saazer 
Straße  1 1,  6479  Schotten,  am  26.  Juni 

zum  80.  Geburtstag 

Both,  Hans,  Bauamtsrat  i.  R.,  aus  Orteisburg,  Bis¬ 
marckstraße  9,  Ebenrode  und  Trakehnen,  Kreis 
Insterburg,  jetzt  Glogauer  Straße  6,  5400  Ko¬ 
blenz  I,  am  24.  Juni 

Both,  Lisa,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Dr.-Scho- 
merus-Straße  13b,  3030  Walsrode,  am  1.  Juli 
Claas,  Henry,  aus  Lyck,  jetzt  Constantinstraßo  24, 
3000  Hannover,  am  5.  Juli 


Fischer,  Willi,  Landwirt,  aus  Rogehnen,  Abbau, 
Kreis  Pr.  Holland,  jetzt  Rüschen  weg  1,  3433  Ei¬ 
chenberg-Marzhausen,  am  30.  Juni 
Gerber,  Auguste,  aus  Grünweide,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Am  Friedhof  2, 3165  Hänigsen,  am  24.  Juni 
Hellmig,  Wilhelmine,  geb.  Schmidte,  aus  Sensburg. 
Treudank,  jetzt  Am  Anger  29, 40 1 0  Hilden,  am  4. 
Juli 

Jeworowski,  Hans,  aus  Drigelsdorf,  Kreis  Johan¬ 
nisburg,  und  Lötzen,  jetzt  Bielsteiner  Straße  48, 
5276  Wiehl  2,  Bielstein,  am  22.  Juni 
Klschlat,  Emil,  aus  Insterburg,  Quandelstraße  I, 
jetzt  Poststraße  9,  2301  Achterwehr,  am  5.  Juli 
Kolipost,  Richard,  aus  Gr.  Krösten,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Birkenweg  1 7, 4 1 94  Rheinberg  4,  am  6.  Juli 
Koppenhagen,  Hans,  aus  Heyde,  Kreis  Bartenstein, 
jetzt  Julius-Brecht-Straße  30,  2400  Lübeck,  am 
26.  Juni 

Missun,  Helene,  aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Pommernstraße  12,  4730  Ahlen,  am  4.  Juli 
Normann,  Willy,  aus  Sommerau,  Kreis  Tilsit-Rag¬ 
nit,  jetzt  Klaus-Groth-Weg  24, 2362  Wahlstedt, 
am  2.  Juli 

Sbresny,  Frieda,  geb.  Brock,  aus  Salpia,  Kreis  Sens¬ 
burg,  jetzt  Sofienstraße  16,  4200  Oberhausen, 
am  28.  Juni 

Seidler,  Marie-Elise,  geb.  Sinnhöfer,  Bäuerin,  aus 
Moorwiese,  KreisSchloßberg,  letzt  Schönhagen, 
2301  Westensee,  am  2.  Juli 
Synof  eik,  Paula,  geb.  Demauth,  aus  Merunen,  Kreis 
Treuburg, Tilsit  undTreuburg,  jetzt  Hoefftstraße 

3,  31 10  Uelzen  1,  am  30.  Juni 
Schimanski,  Martha,  geb.  Grzesch.ausTannenberg, 

Arnau,  Schildeck  und  Liebemühl,  Kreis  Ostero¬ 
de,  jetzt  Spreetstraße  13,  2223  Meldorf,  am  27. 
Juni 

Schulz,  Anna,  jetzt  Maximilian-von-Welsch-Straße 

4,  6480  Kronach,  am  2.  Juli 


Schwesiß,  Albert,  aus  Thomaschinen,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Kremsdorier  Weg  29,  2440  Ol- 
denburg,  am  20.  Juni 

Weinstein,  August,  Landwirt,  aus  Legenyell-Ab- 
bau,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Hermann-Stehr-Stra- 

's o on  r  ..  I  .  'II  .  I  r.Unnclnrll - * 


zum  75.  Geburtstag 

Ai  Ida  geb.  Schmidt,  aus  Raudensee,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  6791  Ohmbach-Nußbach, am30.Juni 
Bloeck,  Fritz,  aus  Hirschdorf,  Kreis  Labiau,  jetzt 
Steinkamp  41,  3163  Sehnde  2,  am  18.  Juni 
Bocksberger,  Annchen,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Fe- 
stungsstiaße4,  jetzt  Braunschweigstraße 7, 2940 
Wilhelmshaven,  am  29.  Juni 
Czychon,  Hermann,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  letzt 
Rhimsweg  76,  2000  Hamburg  74,  am  5.  Juli 
Erdmann,  Agnes  Elsbeth,  aus  Königsberg,  jetzt 
Obenwerthstraße  28,  5760  Arnsberg  I—  Ne- 
heim-Hüsten,  am  30.  Mai 
Goldbach,  Arthur,  Bauer,  aus  Rollnau,  Kreis  Moh¬ 
rungen.  jetzt  Albersdorfer  Straße  10,  2245  Tel- 
lingstedt,  am  22.  Juni 

Kegler,  Anna,  geb.  Schramma,  aus  Prostken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Im  Flarsewinkel  54, 4270  Dorsten,  anr 
30.  Juni 

Killat,  Bruno,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Fort  Stiehle, 
jetzt  Reuter  Straße  45,  5090  Leverkusen-Schle¬ 
busch,  am  3.  Juli 

Koppenhagen,  Gertrud,  geb.  Sprakties,  aus  Heyde, 
Kreis  Bartenstein,  jetzt  Julius-Brecht-Straße  30, 
2400  Lübeck  1,  am  30.  Juni 
Koslowski,  Paul,  aus  Willenberg  und  Rodegrund, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Fehmarnstraße  21,  4000 
Düsseldorf  30,  am  23.  Juni 
Kossack,  Bruno,  aus  Friedland,  Kreis  Bartenstein, 
jetzt  Wilhelm-Raabo-Weg  5, 5600  Wuppertal  1, 
am  25.  Juni  Fortsetzung  auf  Seite  17 


Woche  für  Woche . . . 

. . .  können  Sie  Freude  bereiten, 

. . .  wird  man  sich  Ihrer  dankbar  erinnern, 

. . .  leisten  Sie  Ostpreußen  einen  Dienst, 

wenn  Sie  ein  Jahresabonnement  für 

W  Das  £fipmiM(ait 

zum  Bezugspreis  von  69,60  DM  (Inland)  bzw.  84,00  DM  (Aus¬ 
land)  schenken  (ab  1.  Juli  81,60  DM,  bzw.  96, —  DM). 

Wir  sagen  Ihnen  dafür  nicht  nur  ein  herzliches  Dankeschön, 
sondern 

...wir  übersenden  dem  Beschenkten  ein  Schmuckblatt,  das 
Ihren  Namen  trägt, 

. . .  wir  übersenden  Ihnen  als  äußeres  Zeichen  unseres  Danks 
ein  Exemplar  des  Taschenbuchs  „Ostpreußen  —  Ge¬ 
schichte  und  Geschichten"  von  Paul  Brock  und 

...  wir  bemühen  uns  auch  weiterhin,  Ihnen  und  dem  Be¬ 
schenkten  mit  unserer  Zeitung  52  Wochen  reichhaltige  In¬ 
formationen  und  vielseitigen  Lesestoff  zu  bieten. 

W  £fl5  £fijmiif»tnljf«ii 

Verlag  und  Redaktion 


Bitte  deutlich  schreiben  und  senden  an  Das  Ostpreußenblatt,  Abteilung  Vertrieb,  Post¬ 
fach  323255,  2000  Hamburg  13 


Geschenkbestellschein 

Ich  bestelle  lür 

Vor-  und  Zuname:  _ 


Straße  und  Ort 
ab - 


für  mindestens  1  Jahr  bis  aul  Widerruf 


^  2ws  JDPmmßmblatt 

Unabhängige  Wocherueftung  für  Deutschland 


Hamburgischen  Landesbank  ,BLZ  2M  500001  ^er  das  PostschcckkontoUHrtmt)!iri!*H4l]t°j04  * ^ 


Name  und  Vorname  des  Bestellers. 
Straße:  _ 


Bittesenden  Sfc  mir* /dem  neuen  Abonnenten*  umBchenddieGoschenlrkiriniii.,1,.  „  . 

ist  bekannt,  daß  dies  Abonnement  nur  sllt,  wenn  die  ßezueseebühr  l,r  n  n/’1uon  Bezieher  z 

aul  Ihrem  Konioverbucht  ist.  senden  Sir  mir  unaufgefordert  dasTa^hcnbuch  OstDrei^^'  ^'1 
und  Geschichten“  von  Paul  Brock.  Tnzutretlendes  bitte  streichen  cncnbuth-°*P™#™  ~ 0escl 


Unterschrift: 


26 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


£fipr(ufitnblaii 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  .  .  . 


Berlin 

‘  ?."de’,J!r,jppi':  U  ‘•rncrflulllaume.Tel. 
J”  JUI  i  .»1  07  II,  Stresi  mdnnstr  90.  1000  Bt-rlln  61 
Drillst  Mldiifthdus. 

2.  lull.  So.,  16 1  'ht,  Tilsit-Stadl,  Tilsit- Ragnit,  Elch¬ 
niederung  Hoi  hsi  hulluauerei,  Amtumer  Stra¬ 
ße,  Erke  Seostraße,  1/65 

12.  luli.  So.,  |  1.2(1 1  Ihr,  Rastenhurg  Bcrliner-Kindl- 
Festsäle,  Hermannstiaße  217  bis  219,  1/44 


Hamburg 

Vorsitzender  dir  Landesgruppe:  Fritz  Scherkus.  Ge¬ 
schäftsführer:  Hugo  Wagner, Telefon  (0401  7  327386, 
rriflkoppolß,  2000  Hamburg  74. 


BEZIRKSGRUPPEN 

Harburg/Wilhelmsburg  —  Sonnabend,  27.  Juni, 
IO  llhr,  Gemeindehaus  Sinstorler  Kirche,  Johanni- 
leier  und  Johannileuer.  Ein  Familiennachmittag  mit 
Kindern. 

Lokstedt/Niendorf/Schnelsen  —  Sonntag,  28. 
luni,  16  Uhr,  Hamburg-Haus,  Doormannsweg  12, 
kleiner  Saal,  letzte  Zusammenkunft  vor  den  Som¬ 
merionen  mit  Kaffeetafel  und  Dia-Vortrag  von  Lm. 
Liedtke  unter  anderem  über  den  Ausflug  /um  Vo¬ 
gelpark  Walsrode. 


HEIMATKREISGRUPPEN 

Königsberg-Stadt  —  Sonnabend,  27.  Juni,  18.30 
I  hr,  Landhaus  Walter,  Stadtpark,  Hamburg  60,  U- 
Bahn  Borgweg,  Sommerfest  mit  Tanz.  Es  wird  um 
rege  Teilnahme  gebeten. 

Osterode  —  Sonntag,  20.  September,  zum  Hei¬ 
matkreistreffen  in  Osterode/Harz  beabsichtigt  die 
( )steroder  Heimatkreisgruppo  Hamburg,  bei  genü¬ 
gender  Beteiligung,  mit  einem  Reisebus  zu  fahren. 
Dieses  Heimattreffen  ist  mit  einem  kameradschaft¬ 
lichen  Beisammensein  der  ehemaligen  Soldaten 
des  ll<  III  Osterode/Ostpr.  mit  der  Traditionskom¬ 
panie  Oslerode/Harz  am  Sonnabend,  dem  1 9.  Sep¬ 
tember,  verbunden.  Gleichzeitig  findet  am  Sonn¬ 
abend  am  Ehrenmal  in  Osterode/Harz  eine  Kranz¬ 
niederlegung  statt,  wo  in  einer  Gedenkstunde  der 
Gefallenen  und  Getöteten  gedacht  wird.  Abfahrt 
Sonnabend,  19.  September,  7  Uhr  ab  Hamburg  ZOB, 
mit  einer  Übernachtung  im  Harz.  Rückfahrt  Sonn¬ 
tag,  gegen  17  Uhr.  Fahrpreis  pro  Person  fürdieHin- 
und  Rückfahrt  ca.  30  DM.  Übernachtung  mit  Früh¬ 
stück  pro  Person  ca.  25  DM.  Anmeldungen  für  die 
Falut  bitte  umgehend  an  Günter  Stanke,  Telefon 
•  (041  09(90  1 4,  Dorfstraße40, 2000Tangstedt/Ham- 
;  bürg. 

Sensburg  — Sonnabend,  27.  Juni,  16Uhr,  Polizei¬ 
heim.  2000  Hamburg  6,  Sternschanzenstraße  4,  letz¬ 
te  Zusammenkunft  vor  der  Sommerpause.  Das  Poli¬ 
zeiheim  liegt  gegenüber  Sternschanze,  Bus  E  12, 
115,  1 H 1 .  182.  Um  zahlreiches  und  pünktliches  Er- 
s<  heinen  wird  gebeten,  da  Neuwahl  der  Gruppen¬ 
führung. 


Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:Günler  Pelcrsdort.Kiel. 
Geschäftsstelle  :WilhelminenstraBe47/49, 2300  Ktel.Te- 
lefon  (043t)  5538  II. 

Heide  —  Gemeinsam  mit  den  Heider  Musik¬ 
freunden  sowie  der  Schönauer  Kolpingkapelle  ver¬ 
lebte  die  Gruppe  einen  angenehmen  Abend.  Zu- 
nar  hst  begrüßte  Kurt  Martens  die  Teilnehmer  und 
gab  seiner  Freude  über  die  rege  Beteiligung  Aus- 
diut  k.  Die  Beziehung  zu  Schönau  wurde  durch  die 
im  vergangenen  Jahr  durchgeführte  traditionelle 
Frühlingslahrl  und  durc  h  gegenseitige  Besuche  der 
Musiker  hergestelll  und  vertieft.  Die  Schönauer 
waren  dieses  Mal  auf  der  Insel  Westerland  und  mu¬ 
sizier  len  dort  gemeinsam  mit  den  Heidern.  Zu  die¬ 
ser  Veranstaltung  wurde  die  Trachtengruppe  mit 
ihren  Volksliedern  und  -tanzen  engagiert,  die  der 
Vorsitzende  Sr  hachlner  in  Erinnerung  an  die  Reise 
vorstellig.  Kullurwarl  Paske  trug  zur  Erheiterung 
lustige  Gesch i<  hten  vor.  Mit  Musik  und  Tanz  klang 
der  gelunge  Abend  aus. 

Stade  —  Sonnabend,  i.,  bis  Sonntag,  20.  Septem¬ 
ber,  Fahrt  der  Frauenarbeitsgemeinschaft  nach  St. 
Engimar,  Bayern.  Es  sind  noch  sieben  Plätze  frei. 
Nähert»  Auskunft  bei  Lm.  Platow,  Telefon  (0  41  411 
62261,  und  bei  Lm.  Spinzig,  Telefon  (04141t 
61315. 


Nordrhein- Westfalen 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Alfred  Mikoleit.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (02  1 1|  39  5763,  Neckarstraße  23, 
4000  Düsseldorf. 

Bielefeld  —  Donnerstag,  2.  Juli,  15  Uhr,  Bielefel¬ 
der  Ralskeller-Spindelstube,  Ecke  Viktoriastraße, 
monatlichesTrelfen  der  Gumbinner  Frauengruppe. 
—  Montag,  (>.  Juli.  14.30  Uhr,  Gemeindehaus  der 
Malthäus-Kirc  hongemeinde,  Buslinie  25  bis  Halte¬ 
stelle  Gerhart-Hauptmann-Straße,  Treffen  der 
Frauengruppe.  —  Die  vergangene  Fahrt  ,ins  Blaue 
führte  in  «las  Residenz-Städtchen  Bückeburg.  Auf 
einer  Führung  dürr  h  die  Schloßräume  wurden  dte 
kostbaren  Möbel,  Bilder.  Decken-  und  Wandmale¬ 
reien,  handgewebt  t'Teppicheaus  vergangener  Zeit 
bewundert.  Es  war  freigestellt,  das  bekannt1 ■  Trach¬ 
ten-  und  einzige  Hubschraubermuseum  zu  besich¬ 
tigen.  Aul  einem  Spaziergang  durch  die  SchloBgar- 

tenkonnteuu.  h  das  Mausoleum  derFürstenfam.lie 
angesehen  werden.  Die  1  lin-  und  Rückfahrt  luhrte 
dui.h  .las  Lipperland.  Zwischendurch  fand  eine 
gemeinsam.  Kaffeetafel  statt.  Zum  Abschluß  der 
Fahrt  verbrachte  die  Gruppe  den  Abend  in  ausge¬ 
lassener  Stimmung  bei  Spiel  und  Tanz. 

Düsseldorf  Freitag,  10.  Juli.  1 8  Uhr.  Haus  des 
Denis,  heil  Ostens.  H.)(  hzeilszimmer,  Restaurant 
Rübezahl,  aktuelle  Stunde  mit  Lm.  Saalmann. 


Sonnabend,  1 1.  Juli,  13.58  Uhr,  Abfahrt  mit  Buslinie 
756 ab  Hauptbahnhof  bisDaniel-Goldbach-Straße, 
Tielenbroich,  Wanderung  durch  den  Hinkenforst, 
Linlorf,  unter  Führung  von  Lm.  Lihs.  —  Donnerstag, 
16.  Juli.  19.30  Uhr,  Haus  des  Deutschen  Ostens, 
Zimmer  612,  Vortrag  von  Dr.  Heincke  mit  dem 
Thema  .Polen  zwischen  gestern  und  morgen.“ 

Gladbeck  —  Freitag,  10.  Juli.  Nachmittag,  Alten- 
lahrt  ins  Grüne.  Einzelheiten  werden  noch  be¬ 
kanntgegeben,  Kostenbeitrag  6  DM. 

Heinsberg  —  Die  Begrüßung  erfolgte  durch  den 
stellvertretenden  Vorsitzenden  Heering.  Lm.  Kirc  h- 
bach  nahm  Bezug  auf  den  vorbereiteten  Film,  der 
1 944  gedreht  wurde  und  nac  h  den  Kriegswirren  aus 
den  T rümmern  in  Berlin  gerettet  werden  konnte.  Er 
behandelt  die  geographischen  Angaben  des  Kuri- 
schen  und  Frischen  Hallssowieder  Kurischen  Neh¬ 
rung.  Ausführlich  wurde  die  Fischerei  besprochen 
und  im  Anschluß  daran  ein  Beitrag  aus  der  Broschü¬ 
re  .Die  Kurische  Nehrung"  vorgelesen.  Anschlie¬ 
ßend  wurden  ein  Gedicht  von  Fritz  Kudnig,  das  Ge¬ 
dicht  von  Agnes  Miegel  .Die  Frauen  von  Nidden” 
und  ein  Abschnitt  auseiner  Beschreibungder  Land¬ 
schaft  von  Paul  Fechter  vorgetragen.  Es  erfolgte  ein 
Hinweis  aul  die  Bedeutung  der  Nehrung  und  des 
Haffs  bei  der  Flucht  im  letzten  Kriegsjahr.  Lm.  Nuhs, 
Wildenrath,  führte  den  Film  .Zischen  Haff  und 
Meer"  vor.  Mit  dem  Hinweis  auf  die  bevorstehende 
Sommerpause  in  der  landsmannschaftlichen  Ar¬ 
beit  wurden  die  Teilnehmer  verabschiedet. 

Herford  —  Mittwoch,  5.  August,  14  Uhr,  Seiten¬ 
eingang  Erika-Friedhof,  Wanderung  der  Frauen¬ 
gruppe  zum  Waldlokal  Steinmeyer  mit  gemeinsa¬ 
mer  Kaffeetafel.  —  Dienstag,  1 1 .  August,  9  Uhr,  Am¬ 
selplatz,  die  bekannten  Haltestellen  werden  wieder 
in  dergleichen  Reihenfolgeeingehalten,  letzte  Hal¬ 
testelle  Herforder  Bahnhof,  Busfahrt  zum  Steinhu- 
der  Meer,  weißer  Strand. 

Köln  —  Dienstag,  7.  Juli,  1 4.30  Uhr,  Kolpinghaus, 
St.- Apern-,  Ecke  Helenenstraße,  Monatstreflen  der 
Frauengruppe  mit  einem  Vortrag  von  Lm.  Mayer, 
Düsseldorf,  über  die  Ernährung  im  Alter.  —  Im  Au¬ 
gust  ist  statt  einer  üblichen  Zusammenkunft  eine 
Tagesfahrt  geplant.  Nähere  Informationen  und 
Anmeldung  während  des  nächsten  Treffens. 

Krefeld  —  Sonnabend,  4.  Juli,  Abfahrt  7.30  Uhr, 
Rathaus,  Gemeinschaftsfahrt  mit  Bus  zum  Biggetal¬ 
see.  Es  wird  um  rege  Teilnahme  gebeten.  Anmel¬ 
dung  unter  Einzahlung  des  Fahrpreises  von 
1 3.50  DM  bis  27.  Juni  bei  Fritz  Lerbs,  Hubertusstra¬ 
ße  98, 4 1 50  Krefeld.  —  Zu  Beginn  der  Jahreshaupt¬ 
versammlung  begrüßte  Vorsitzender  Richard 
Gobin  die  Mitglieder  und  Gäste.  Anschließend 
wurde  der  Verstorbenen  gedacht.  Dann  erstattete 
der  Vorsitzende  den  Rechenschaftsbericht.  Dem 
Kassenbericht,  vorgetragen  von  Lm.  Bansieben,  war 
zu  entnehmen,  daß  sparsam  gewirtschaftet  wurde. 
Beide  Berichte  wurden  ohne  Aussprache  ange¬ 
nommen.  Lm.  Bolz  erstattete  den  Kassenprüfungs¬ 
bericht  und  beantragte  die  Entlastung  des  Vorstan¬ 
des,  die  einstimmig  erfolgte.  Richard  Gobin  dankte 
den  Vorstandsmitgliedern  für  die  geleistete  Arbeit 
und  allen  Mitgliedern  für  die  treue  25jährige  Ge¬ 
folgschaft,  in  denen  er  die  Kreisgruppe  leiten  durfte. 
Aus  Krankheitsgründen  bat  Richard  Gobin,  ihn 
vom  Amt  des  Vorsitzenden  zu  entbinden.  Einstim¬ 
mig  wurde  folgender  Vorstand  gewählt :  Vorsitzen¬ 
der  und  Kulturreferent  Fritz  Lerbs,  stellvertreten¬ 
der  Vorsitzender  Walter  Ambrassat,  Kassenwart 
Alfred  Bansleben,  Schriftführer  Richard  Gobin,  So¬ 
zialreferentin  Ruth  Kiesenthaf,  stellvertretender 
Kulturreferent  Heinz  Neumann,  Beisitzer  Fritz 


&itttent»ttcd  f 

Eine  einmalige  historische  Dokumenta¬ 
tion  vom  Tod  des  großen  Generalfeld¬ 
marschalls  und  Reichspräsidenten  mit 
über  76  Fotografien  (vom  Sterbelager 
biszur  Beisetzung  in  Tannenberg)  mit  al¬ 
len  Dokumenten  (T  rauerparade,  Staats¬ 
akt) 
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Industriestraße  1  3050  Wunstorf  1 


Schmidt  und  Herbert  Ambrassat,  Kassenprüfer 
Wilhelm  Bolz  und  Helmut  Rimkus.  Fritz  Lerbs 
dankte  lür  das  ihm  entgegengebrachte  Vertrauen. 
Er  sprach  Worte  des  Dankes  und  der  Anerkennung 
für  den  scheidenden  Vorsitzenden  und  dankte  auch 
Ehefrau  Gobin  und  den  Töchtern  für  die  langjährige 
Hilfsbereitschaft.  Ein  Kulturfilm,  vorgelührt  von 
Walter  Ambrassat,  wurde  mit  großem  Interesse 
aulgenommen.  Zum  Schluß  wurde  getanzt. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Tannenberg:  Don¬ 
nerstag,  9.  Juli,  16  Uhr,  Gaststätte  Henning,  Pächter 
Lm.  Fritz,  Neumarkt,  Frauennachmittag.  Um  rege 
Teilnahme  wird  gebeten. 

Unna  —  Sonntag,  28.  Juni,  17  Uhr,  Lutherhaus, 
Preußische  Tafelrunde.  Es  spricht  Joachim  Lörzer, 
Wuppertal,  Salzburger  Verein,  über  das  Thema 
,250  Jahre  Emigration  der  Salzburger  Protestan¬ 
ten".  Anschließend  Lichtbildervortrag  .Ein  Besuch 
der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen,  Gruppe 
Kant,  bei  Landsleuten  in  Südafrika“.  Anmeldung 
bei  Günther  König,  Telefon  (02303)  8  1583,  Hart- 
kortstraße  8, 4750Unna,  Kostenbeitrag  pro  Gedeck 
Königsberger  Klopse  12,50  DM. 


Erinnerungsfoto  343 


Volksschule  Proberg  —  Dieses  Bild,  das  vor  last  50  Jahren  1 932  in  Proberg,  Kreis  Sens¬ 
burg,  aufgenommen  wurde,  hat  einen  bemerkenswerten  Weg  hinter  sich.  Wir  erhielten 
es  von  Landsmann  AloysPompetzki,  dem  es  von  Achim  Tullies  zugestellt  worden  war. 
In  dessen  Begleitschreiben  heißt  es  u.a.:  .Das  Foto  hing  in  der  Proberger  Schule,  als 
unter  den  Russen  Bewohner  aus  Reuß,  Kreis  Treuburg,  dort  einziehen  mußten.  Die 
Damen  Auguste  Kowalzik  und  ihre  Schwester  Maria  Rogalski  wohnten  dort  mit  ihrer 
Mutter,  die  inzwischen  gestorben  ist.  Bei  ihrer  späten  Aussiedlung  nahmen  sie  das  Bild 
mit.  Die  beiden  Damen  würden  sich  freuen,  wenn  das  Foto  in  die  richtigen  Hände 
kommt  und  bitten  um  entsprechende  Benachrichtigung."  Das  Bild  ist  auf  braunem  Pa ß- 
partout  aufgeklebt,  auf  dem  Rudolf  Rogorsch,  Allenstein  steht  (vermutlich  der  Foto¬ 
graf),  sowie  die  Zeile  „Zur  Erinnerung  an  meine  Schulzeit".  Auf  der  Rückseite  sind  mit 
Bleistift  1 8  Namen  aufgeführt,  hinter  denen  entweder  1 ,20  bz.  oder  — ,  85  bz.zu  lesen  ist. 
Dabei  handelt  es  sich  wahrscheinlich  um  die  Besteller  von  Vergrößerungen  des  Fotos 
und  den  Zahlungsvermerk.  Soweit  die  Namen  jetzt  noch  zu  entziffern  sind,  lauten  sic : 
Hagenau,  Nowak,  Haritz,  Sokoll,  M.  Gang,  E.  Borutta,  W.  Asdaros  (?),  H.  Mursalz,  W. 
Jeromin,  E.  Bialluch,  G.  Schöffer,  Elfi  Ricklis,  M.  Rett ....  (?),  H.  Preuß  (?),  L.  Nickel,  B.  (?) 
Jakubzik,  Habich,  Fritz  Sokoll.  Wer  sich  auf  diesem  Foto  wiedererkennt  oder  nähere 
Auskunft  darüber  erteilen  kann,  wird  gebeten,  unter  dem  Stichwort  „Erinnerungsloto 
343“  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblatts,  Postfach  32  31  55,  2000  Hamburg  13,  zu 
schreiben.  hz 


Hessen 

Vors,  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow,  Tel. 
(064  21)  4  79  34,  Heinrich-Schütz-Slr.  37,3550  Marburg. 

Frankfurt/Main  —  Bei  der  Gemeinschaftsveran¬ 
staltung  sprach  Artur  Becker-Neetz  über  das 
Thema  .Freiheit  als  sittliche  Haltung“.  Anhand  von 
Zitaten  großer  Dichter  und  Denker,  Staatsmänner 
und  bekannter  Persönlichkeiten  zahlreicher  Zeit¬ 
epochen  erläuterteer  nicht  nur  alle  Freiheitsbegrif¬ 
fe,  sondern  auch  die  Dach  begriffe  äußere  und  innere 
Freiheit.  Er  schloß  mit  dem  Appel!  an  alle  Teilneh¬ 
mer,  ihre  Tagespflichten  zu  erfüllen  und  sich  für  die 
unveräußerlichen  Grundwerte  der  Freiheit  einzu¬ 
setzen.  —  Schriftführer  Georg  Newiger  wurde  für 
sein  jahrelanges  ehrenamtliches  Wirken  in  der 
Gruppe  sowie  in  zahlreichen  anderen  Vereinen  der 
Ehrenbrief  des  Landes  Hessen  durch  den  Stadtrat 
Bretz  überreicht.  Die  Gruppe  gratuliert  zu  dieser 
Auszeichnung. 

Kassel  —  Dienstag,  7.  Juli,  15  Uhr,  Prinzenquelle, 
Schanzenstraße,  heimatliche  Kaileestunde. 

Wiesbaden  —  Freitag,  10.  Juli,  19  Uhr,  Gaststätte 
Zum  Rheineck,  Biebrich,  Adolf-Todt-Straße  14, 
Stammtisch  bei  Lm.  Schulz.  Wgen  der  Urlaubszeit 
wird  auf  ein  heimatliches  Stammgericht  verzichtet. 
Die  umfangreiche  Speisekarte  kann  jedem  etwas 
bieten.  —  Dienstag,  21.  Juli,  Abfahrt  14  Uhr,  Thea¬ 
terkolonnade,  Haltestelle  der  Blauen  Kurautobus¬ 
se,  ßusausffug  der  Frauengruppe  in  die  Naurother 
Schweiz.  Rückkehr  gegen  18.30  Uhr,  Fahrpreis  von 
1 0  DM  bitte  bei  Anmeldungzahlen.  Da  der  Bus  nicht 
gemietet  wurde,  wird  um  Anmeldung  bei  Lm. 
Laubmeyer,  Telefon  3008  34,  bis  11.  Juli  gebeten. 
— Sonnabend,  25.  Juli,  Abfahrt  13.30  Uhr,  Werner- 
von-Siemens-Schule,  Rheinstraße,  Ecke  Kaiser- 
Friedrich-Ring,  Weinprobe  bei  Lm.  Koebernick  in 
Windesheim  an  der  Nahe.  Kostenbeitrag  lür  Fahrt, 
Weinprobe,  Imbiß  und  Burgbesichtigung  in  Trecht- 
linghausen  etwa  1 8  DM  für  Erwachsene,  10  DM  lür 
Kinder.  Anmeldung  absofort  bei  Lm.  Dietrich,  Tele¬ 
fon  85505. 


Saarland 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Rudi  Maerz.Tel.O  68  06/ 
8  12  35,  Hensweilerstr.  36,  6686  Eppelborn- Wiesbach. 

Völklingen  —  Dienstag,  14.  Juli,  15  Uhr,  Cafe 
Schon.  Poststraße,  Frauennachmittag. 

Baden- Württemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Buxa,  Tel. 
(07231)  10  15  29,  Wittelsbacher  Str.  16,7530  Pforzheim. 

Giengen  —  Johannes  Settgast,  der  um  die  dreißi¬ 
ger  Jahre  Segelfluglehrer  von  mehr  als  tausend 
Schülern  im  Kreis  Lauenburg/Pommern  war, 
sprach  über  das  Segelfliegen.  Die  Zuhörer  verfolg¬ 
ten  interessiert  den  Ausführungen  des  Redners.  Er 
schilderte  die  Flugversuche  des  Ikarus,  der  pom- 
merschen  Brüder  Lilienthal  bis  zu  den  heutigen  Re¬ 
korden  in  aller  Welt.  Ein  erstaunlich  gut  erhaltener 
Film  zeigte  einen  Tagesablauf  in  der  Segelflieger¬ 
schule  Leba  vor  etwa  50  Jahren.  Vorsitzender  Witt 
trug  ein  Gedicht  vor  und  Hans-Joac  him  Haack  las 
etwas  über  den  Feindeinbruch  im  Osten. 


Pforzheim  —  Zum  Besuch  der  Preußenausstel- 
lung  in  Berlin  bietet  das  DER-Reisebüro  Pforzheim 
in  Zusammenarbeit  mit  der  LO-Landosgruppo 
einen  Gruppenflug  hin  und  zurüc  k  lür  21 2  DM  an. 
Abtlug  Freitag,  28.  August,  8.55  Uhr,  in  Stuttgart, 
Ankunft  10. 1 5  Uhr  in  Berlin.  Rückflug  kann  nac  h  Be¬ 
lieben  gebucht  werden.  In  Berlin  besteht  die  Mög¬ 
lichkeit,  Besichtigungen  und  Stadtrundfahrten  vor¬ 
zunehmen.  Auf  Wunsch  werden  Zimmer  in  guten 
Mittelklassehotels  gebucht.  Landsleute  aus  Baden- 
Württemberg,  dieam  Flug  interessiert  sind,  können 
beim  Landesvorsitzenden  Ausschreibungen  anlor- 
dern.  Anmeldeschluß  am  1.  August.  —  Sonntag,  26. 
Juli,  bis  Dienstag,  4.  August,  Abfahrt  in  Pforzheim 
und  Stuttgart,  Fahrt  mit  Luxusbusüber  Pilsen,  Prag, 
Breslau  mit  Übernachtung,  Warschau  ins  polnisch 
verwaltete  Ostpreußen.  Standquartiere  in  Allen¬ 
stein,  Novotel  am  Okullsee.  Besichtigungsfahrten 
mit  Bus  nach  Frauenwerder,  Marienwerder,  Ma¬ 
rienburg,  Danzig-Zoppot,  Heiligelinde  und  Raslen- 
burg  sowie  Bootsfahrt  von  Nikolaiken  nach  Lötzen. 
Genügend  Zeit  lür  eigene  Unternehmungen.  Fahr¬ 
preis  1150  DM.  Interessierte  Landsleute  können 
beim  Landesvorsitzenden  Aussc  hreibungen  anfor¬ 
dern. 

Schwenningen  am  Neckar  —  Sonnabend,  18. 
Juli,  9.15  Uhr,  vor  Schwenninger  Bahnhol,  W  ande¬ 
rung,  Reiseziele  sind  Rottweil  und  Sulz  am  Nec  kar. 
Bis  Rottweil  wird  mit  der  Bundesbahn  golahren.  Fe¬ 
stes  Schuhwerk  zweckmäßig.  Rüc  kkeltr  gegen 
18Uhr. 

Tuttlingen  — EineGruppe Ordensländer  besuch¬ 
te  die  Marienburg-Ausstellung  der  20.  Ostdeut¬ 
schen  Kullurwochein  Ravensburg.  In  einem  kurzen 
Überblick  schilderteder  Organisator  derVeranstal- 
tungsreihe,  Dietrich  Zlomke,  nach  der  Begrüßung 
einiger  Ehrengäste  und  der  Begrüßungsrede  von 
Oberbürgermeister  Karl  Wasc  hie.  die Enlwir  klung 
der  Deutschordensgesrhirhto.  Da  die  Tuttlinger 
Gruppe  vor  Beginn  der  Eröffnungsleier  eintral, 
konntesiedie  Ausstellung  sc  hon  vorher  betrachten 
und  auch  dem  zweiten  Vortrag  von  Dr.Schremmer 
mit  größerem  Verständnis  tolgen.  Die»  Redner  wie¬ 
sen  besonders  auf  einen  Kupferstic  h  von  Fricdric  h 
Fricks  und  auf  ein  Ölgemälde  von  Walter  Einbec  k 
hin.  Die  Eröllnungsteier  wurde  von  einem  Instru¬ 
mentaltrio  musikalisch  umrahmt.  Zum  Abschluß 
der  Veranstaltung  sprach  Dietrich  Zlomke  allen 
Mitwirkendenseinen  Dank  aus.  Währendder  Rück¬ 
fahrt  wurde  eine  gemeinsame  Kalleepause  einge¬ 
legt.  —  Nach  längerer  Ferienpause  treffen  sic  h  die 
Ordensländer  wieder  bei  der  öffentlichen  Vorfüh¬ 
rung  der  neuen  Romoth-Filmo  „Ost-  und  We  st¬ 
preußen  heutein  Baden- Württemberg“  am  18.  Sep¬ 
tember,  19 1  hr,  im  großen  Saal  des  evangelischen 
Gemeindehauses. 

Bayern 

Vursll/endc-r  Her  Landesgruppe:  Erich  Diester,  Telefon 
|089|  201  33  78,  ßaaderstraße  71,  8000  München  5. 

Landesgruppe  der  GJO  —  Freitag,  3t.  Juli,  bis 
Mittwoch,  12.  August,  Freizeitseminar  unter  Lei¬ 
tung  von  Dr.  Jürgen  Danowski,  im  Seehri  hol  in  Ral- 
sc  hings/Siidtirol.  Teilnahme  ab  15  Jahren,  Kosten- 
Fortsetzung  auf  Seite  16 


Landsmannschaftliche  Arbeit  /Heimatkreise 


tus  CtipmifimblQii 
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Aus  den  Heimatkreisen  .  . . 

Oie  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


alle  au!  diesem  Weg.  Sie  ist  dankbar  lür  Berichte, 
Ortspläne  und  Bilderder  Palmburger  von  ihrem  Ort 
lür  die  Heimatstube,  denn  bis  jetzt  ist  dort  noch 
nichts  vorhanden.  Bitte  senden  Sie  die  Malerialien 
zahlreich  an  den  Betreuer  der  Heimatstube,  Her¬ 
bert  Ziesmann,  Telefon  (0  65  7 1 1 89  45,  Rochussied¬ 
lung  11,  5560  Wittlich. 


HEIMATTREFFEN  1981 

27.728.  Juni.  Orteisburg :  Kreistreflen,  Hotel 
Wittler,  Ratzeburg 

I1./12.  Juli,  Ebenrode:  Kreistreffen.  Hotel 
Restaurant  Kallenberg,  Steile  Straße  46, 
Essen-Margaretenhöhe. 

11. /12.  Juli,  Schloßberg:  Kreistreffen.  Ho¬ 
tel-Restaurant  Kallenberg,  Stelle  Straße 
46,  Essen-Margaretenhöhe. 

I.  bis  4.  August,  Fischhausen:  Treffen  der 

Heimatgemeinschaft  Seestadt  Pillau 
e.  V.,  Eckernförde. 

8./9.  August.  Ebenrode:  Kreistreflen.  Phi- 
lipp-Scheidemann-Haus.  Holländische 
Straße  74,  Kassel. 

1 5./ IG.  August,  Gerdauen:  Hauptkreistrel- 
len.  Städtische  Union,  Celle. 

J2./23.  August,  Rastenburg:  Hauptkreis- 
Irelfen  und  25  Jahre  Patenschaft.  Nie- 
deriheinhalle,  Wesel. 

29./ JO.  August,  Bartenstein:  Schönbrucher 
Trellen.  Celle. 

29. /.IO.  August,  Lyck:  Jahrestrellen.  Hagen. 

5./6,  September,  Braunsberg:  Kreistreflen. 
I  indenhol,  Kastellstraße  1,  Münster. 

i.  t>. September,  Preußisch  Eylau:  Regio¬ 
naltrollen.  Göttingen. 

0.  September.  Hellsberg:  Kreistreflen.  Lin- 
ilenhol,  Kastellstraße  I,  Münster. 

(>.  September,  Osterode:  Kreistreflen.  Stadl. 
Saalbau,  Dorstencr  Straße  16,  Reckling¬ 
hausen. 

1  l./n.  September,  Insterburg-Stadt  und 
land:  Jahreshaupttreffen.  Krefeld. 

1 2. / 1 J.  September,  Memellandkrelse:  15. 
I  laupt  trellen.  Rosengarten.  Mannheim. 

12. /1 3.  September,  Preußisch  Eylau:  Ro- 
gionaltrclfen.  Pforzheim. 

1 3.  September,  Johannisburg:  Hauptkrcts- 
trellen.  Reinoldi-Gaststätten,  Dort¬ 
mund. 

1  3.  September,  Königsberg-Stadt:  Regional- 
trellen  Süd.  Pforzheim. 

19./20.  September,  Allenslein-Stadt:  Stadt- 
haupttrelfen.  Gelsenkirchen. 

1 3. September,  Osterode  und  Neidenburg: 
Kreistreflen.  Pforzheim. 

19./ 20.  September,  Bartenstein:Hauptkreis- 
t  reffen.  Nienburg/Weser. 

‘"W./Jf). September,  Ebenrode:  Hauptkreis¬ 
trollen.  Bahnhofshotel,  Winsen  (Luhe). 

19./ 20.  September,  Fischhausen  und  Kö¬ 
nigsberg-Land:  Kreistreflen  und  30  Jahre 
Patenschaft.  „Cap  Polonio",  Fahltskamp 
48,  Pinneberg. 

19./20.  September,  Goldap:  Jahreshaupt- 
trellen.  Stade. 

19. /JO.  September,  Königsberg-Land:  Post¬ 
en  kor  Treffen.  Bremerhaven. 

19.  2i).  September,  Osterode:  Kreistreflen. 
t  Jsterode  am  Harz. 

20.  September,  Lotzen:  Regronaltreflen.  Ho¬ 
tel  Berghölzchen,  Hildesheim. 

20.  Sopiombnr,  Orteisburg:  Jahreshaupt- 

t rollen.  Essen. 

21)./ 27.  September,  Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit 
und  Elchniederung:  Regionaltreffen 
W  est.  20.9.,  Haus  des  deutschen  Ostens, 
Brauereiausschank  Schlösser,  Düssel¬ 
dorf. 

27,  September,  Johannisburg:  Regional- 

trollon  Nord.  Haus  des  Sports,  Hamburg. 

!.  ( )klober,  Gumbinnen:  Kreistreffen  lür 
Süddcutschland.  Hotel  Wartburg-Ho- 
spitz,  Lange  Straße  38,  Stuttgart-Zent- 

runt. 

J.Oktobei,  Gumbinnen:  Kreistreflen  lür 
Norddeutschland.  Gaststätte  Lcicke- 
m.inn,  Hinterm  Stern  14,  Hamburg- 

Wandsbek. 

10.  Oktober,  Gumbinnen:  Kreistreflen  lür 
Nordhossen  und  Siegerland.  Gaststätte 
Mart  inshol,  Licbistraße  30,  Gießen. 

1  ()./ 1 1 .  Oktober,  Ebenrode:  Kreistreflen.  Ho¬ 
tel  Doggenburg,  Stuttgart-Nord. 

10./II.  Oktober.  Mohrungen:  Hauptkreis- 
t  rollen.  Kongreßhalle,  Gießen. 

10./1 1. Oktober,  Schloßberg:  Regionaltrel- 
fen.  Stuttgart. 

I I.  Oktober,  Röflel:  Hauptkreistrollen.  Her- 
renh.-Brauerei-Gaststälten,  Hannover. 

17.  Oktober,  Gumbinnen:  Kreistrplfen  lür 
Bayern.  Hotel  Römischer  Kaiser,  Ellin- 
gen. 

1 7./ 1 8.  Oktober,  Angerapp:  Jahreshaupttrel- 
len.  Rathaussaal  und  Kolpingsaal, 
Mettmann. 

7.  November,  Gumbinnen:  Kreistreffen  lür 
das  Ruhrgebiet.  Gaststätte  Henning, 
Neumarkti  Recklinghausen-Süd. 

1 2./1 3.  Dezember,  Preußisch  Eylau:  Region- 
altrelfen.  Waldkraiburg. 


Allenstein-Stadt 

Stadtvorstand  und  Geschäftsstelle:  Telefon  (0209) 
1692480,  4650  Geilenkirchen,  Dreikronenhaus. 

Das  Allenstciner  Jahresfreffen  findet  am  19.  und 

20.  September  in  Gelsenkirchen  statt.  Das  Pro¬ 
gramm  geht  allen  Allensteinern  mit  dem  nächsten 
Aliensteiner  Brief  zu.  Wer  den  Aliensteiner  Brief 


bisher  noch  nicht  bekommt,  meldesich  bitte  bei  der 
Geschäftsstelle  der  Stadt  Allenstein,  Dreikronen¬ 
haus,  Vattmannstraße  1 1 ,  4650  Gelsenkirchen. 


Heiligenbeil 

Kreisverlreter:  Dr.  Siegfried  Pell,  Telefon  (0  40) 
67761  32,  Schmledestr.  9,  2000  Braak. 

Pfarrer  Heinz  Gerstmann,  Zlnten,  t  —  Am  2.  Juni 
starb  in  Essen-Rüttenscheid  Pfarrer  i.  R.  Heinz 
Gerstmann.  Zahlreiche  Zintener  Landsleute  ge¬ 
denken  in  diesen  Tagen  ihres  ehemaligen  Pfarrers, 
der  sie  entweder  getauft,  konfirmiert  oder  getraut 
hat.  Pfarrer  Gerstmann  wurde  1906  in  Berlin  gebo¬ 
ren.  Seine  erste  Planstelle  in  Ostpreußen  erhielt  er 
in  Bladiau,  kam  aber  schon  bald  als  zweiter  Planer 
nach  Zinten.  Pfarrer  Grunau  hatte  1 934  Zinten  ver¬ 
lassen,  und  so  wurde  im  November  1934  Plärrer 
Heinz  Gerstmann  als  sein  Nachfolger  durch  Supe¬ 
rintendent  Lenz,  Heiligenbeil,  in  sein  Amt  einge¬ 
führt.  Er  gehörte  der  Bekennenden  Kirche  an,  was 
ihm  in  der  damaligen  Zeit  Schwierigkeiten  mit  der 
politischen  Führung  einbrachte.  1 940  wurde  Heinz 
Gerstmann  eingezogen  und  als  Militärpfarrer  ein¬ 
gesetzt.  Nach  dem  Krieg  und  dem  Zusammenbruch 
kam  er  1947  nach  Essen.  An  der  Kirche  in  Rütten¬ 
scheid  wirkte  Plärrer  Gerstmann  24  Jahre  lang,  bis 
ihn  eine  schwere  Krankheit  zwang,  1 972  vorzeitig  in 
den  Ruhestand  zu  gehen.  Neben  seiner  Frau  Ursula, 
geborene  Boehm,  trauern  zwei  Töchter  und  zwei 
Söhne  mit  ihren  Familien  um  Heinz  Gerstmann. 
Seine  frühere  Zintener  Gemeinde  wird  ihm  stetsein 
ehrendes  Gedenken  bewahren. 


Heydekrug 

Kreisvertreter:  Walter  Buttkerelt,  Telefon  (04351) 
Bll  17,  Linden  weg  13,  2330  Eckernförde. 

Neuwahlen  des  Kreisausschusses  —  Der  bishe¬ 
rige  Kreisausschuß  des  Kreises  Heydekrug  ist  durch 
den  Tod  einzelner  Mitglieder  oder  infolge  des 
hohen  Alters  nicht  mehr  vollständig  und  muß  neu 
gebildet  werden.  Nach  der  Satzung  der  Kreisge¬ 
meinschalt  Heydekrug  von  1 955  besteht  der  Kreis¬ 
ausschuß  aus  sechs  Mitgliedern.  Für  den  neuen 
Kreisausschuß  kommen  vor  allem  Personen  in  Be¬ 
tracht,  die  aktiv  in  der  landsmannschaftlichen  Ar¬ 
beit  oder  in  den  örtlichen  Memellandgruppen  tätig 
sind.  Als  Mitglieder  lür  den  Kreissausschuß  werden 
folgende  Personen  vorgeschlagen,  diesich  auch  be¬ 
reit  erklärt  haben,  das  Amt  anzunehmen:  Herbert 
Bartkus,  geboren  1918,  technischer  Angestellter, 
früher  Heydekrug,  jetzt  Osthuesheide  30,  4400 
Münster;  Erika  Gestigkeit,  geborene  Sallawitz,  ge¬ 
boren  1922,  Hausbau,  früher  Rogaischen,  jetzt  Ber¬ 
liner  Ring  30, 3180  Wollsburg;  Hans  Kraujuttis,  ge¬ 
boren  1928,  Gärtnermeister,  früher  Ku  wertshof/ 
Ruß,  jetzt  Klaus-Groth-Straße,  2306  Schönberg; 
Kurt  Lenz,  geboren  1915,  Müllermeister,  Rentner, 
früher  Mantwieden,  jetzt  Goethestraße  4,  2838  Su¬ 
lingen;  Wilhelm  Nelamischkies,  geboren  1915, 
Rentner,  früher  Wiesenheide,  jetzt  Motzstraße  1 1, 
6000  Frankfurt  60;  Hermann  Waschkies,  geboren 
1911,  Lehrer  i.  R.,  früher  Windenburg,  jetzt  Vie- 
selmanns-Ried  21 , 4300  Essen.  Begründete  Einsprü¬ 
che  gegen  die  genannten  Personen  können  binnen 
zwei  Wochen  nach  Erscheinen  dieser  Bekanntma¬ 
chung  schriftlich  bei  Kreisvertreter  Walter  Buttke- 
reit  eingereicht  werden. 


Königsberg-Land 

Kreis  Vertreter:  Fritz  Ulbert,  Teleion  (0231)  230995, 
Spannslraße  22,  4600  Dortmund  14. 

Der  Helmatbrief  „Unser  schönes  Samland*  wird, 
wie  immer  wieder  bestätigt,  mit  großem  Interesse 
aulgenommen,  soauch  Folge  70,  die  nun  erschienen 
ist.  Diese  Schrift  berichtet  in  Wort  und  Bild  über  den 
neuen  Kreisausschuß  und  seine  Aufgaben,  das 
Kirchspiel  Borchersdorf,  über  Karmitten,  Konrads- 
walde,  Steinbeck,  Postnicken  und  Schaaksvitte.  Für 
unsere  Heimatfreunde  aus  Königsberg-Land  sind 
aber  auch  die  Beiträge  aus  dem  Kreis  Fischhausen, 
und  umgekehrt  interessant.  So  können  wir  einiges 
über  die  Seestadt  Pillau  im  Wandel  der  Jahrhunder¬ 
te  und  auch  über  das  bei  den  Königsbergem  so  be¬ 
liebte  Ostseebad  Cranz  erlahren.  Die  Bezieherzahl 
hal  erfreulicherweise  weiter  zugenommen,  weil 
allmählich  bekannt  wird,  wie  wertvoll  die  Mittei¬ 
lungen  über  unsere  Heimat  sind  und  sie  uns  auch  in 
der  Ferner  näher  bringt.  Werben  Sie  weiter  für 
unser  Mitteilungsblatt  Der  Samlander.  Bestellun¬ 
gen  sind  bitte  an  die  Kreisgeschäftssteile,  Fahlts¬ 
kamp  30,  2080  Pinneberg,  zu  richten. 

Ortstreffen  Palmburg  —  Erstmalig  trafen  sich 
Angehörige  der  Gemeinde,  zuder,  außer  Palmburg, 
die  Ortschaften  Lapsau,  Wangnicken,  Fort  Stein 
und  die  Mühle  Lauth  gehören.  Die  Gemeinde  Palm¬ 
burg  liegt  sechs  Kilometer  östlich  von  Königsberg 
im  Samland.  Eingeladen  hatte  Erika  Politt,  die  alle 
begrüßte  und  erzählte,  wie  es  zu  diesem  Treffen 
kam.  Sie  übermittelte  Grüße  von  denjenigen,  die 
absagen  mußten.  Es  herrschte  von  Anfang  an  eine 
frohe  Wiedersehensstimmung.  Die  spontane  Er- 
zahlfreudigkeit  wurde  mehrfach  unterbrochen  von 
Durchsagen  wichtiger  Mitteilungen,  durch  Vorträ¬ 
ge  selbstgestaiteter  Gedichte,  durch  Gesang  und 
anderem  mehr.  Trotz  der  acht  Stunden  Dauer  der 
Zusammenkunft  reichte  die  Zeit  bei  weitem  nicht 
aus,  um  mit  jedem  einen  ausführlichen  Gedanken¬ 
austausch  zu  pflegen.  Deshalb  wurde  beschlossen, 
das  Treffen  bald  zu  wiederholen.  Die  Heimatkreis¬ 
gemeinschalt  ist  ebenfalls  erfreut  über  das  ge¬ 
lungene  Wiedersehen  der  Palmburger  und  grüßt 


Mohrungen 

Kreisvertreter:  Siegfried  Kloß,  Telefon  (0  41  31)  181  H7, 
Lindenweg  6,  2126  Adendorf. 

Kreisarchiv  —  Dr.  Ernst  Vogelsang  hat  unser 
Kreisarchiv  unter  MithilledesOberhessisc  hen  Mu¬ 
seums  nunmehr  so  weit  einrichten  können,  daß  die 
Freigabe  für  die  Besichtigung  am  Sonnabend,  dem 
1 0.  Oktober,  in  Gießen  unter  Beteiligung  der  Presse 
und  der  Öffentlichkeit  erfolgen  soll.  Unsere  Lands¬ 
leute,  die  zum  Kreistreflen  am  10./1 1.  Oktober  nach 
Gießen  fahren,  sollten  ihre  Anreise  so  einric  hten, 
daß  sie  an  der  Eröffnung  des  Kreisarchivs  teilneh¬ 
men  können.  Die  Eröffnungszeit  wird  noch  be¬ 
kanntgegeben. 


Neidenburg 

Kreisvertreter:  Woli-Joaehim  Becker,  Teleion  (0211) 
306954,  MarUnstraße  93,  4000  Düsseldorf  1. 

Wahlen  —  Nach  der  Satzung  des  Vereins  Kreis 
Neidenburg  e.  V.  läuft  die  Wahlzeit  aller  gewählten 
Gremien  des  Kreises  im  Jahr  1 982  ab.  Die  Vorberei¬ 
tungen  für  die  satzungsgemäßen  Wahlen,  Paragra¬ 
phen  vier  und  sieben  der  Satzung,  haben  durch  die 
feststehenden  Erscheinungsdaten  unserer  Hei¬ 
matbriefe  eine  lange  Laufzeit,  zumal  durch  Aus¬ 
scheiden  von  bewährten  Mitarbeitern  aus  Alters¬ 
gründen  viele  Neuvorschläge  erforderlich  werden. 
Die  Landsleute  des  Kreies  Neidenburg  und  der 
Städte  Neidenburg  und  Soldau  werden  hiermit  auf- 
gerulen,  für  die  Besetzungdes  Kreistags  Bezirksver- 
trauensieute  vorzuschlagen.  Der  Wahlvorschlag 
mußenthalten  1 .  Name,  Vorname,  jetzige  Anschrift 
und  Heimat  Wohnsitz  des  Vorschlagenden,  2.  Name, 
Vorname,  jetzige  Anschrift,  Beruf  und  Heimat¬ 
wohnsitz  des  Vorgeschlagenen.  3.  Zustimmung  des 
Vorgeschlagenen  zur  Wahlannahme,  wenn  mög¬ 
lich  4.  Angabe  des  Bezirks,  für  den  der  Vorschlag 
gelten  soll.  Nachkommen  von  Landsleuten  aus  der 
Heimat  haben  ebenfalls  Stlmmrerht.  Die  Vorschlä¬ 
ge  bitte  bis  zum  20.  Juli  an  den  Wahlleiter,  Bürger¬ 
meister  i.  R.  Paul  Wagner,  Klötzlmüllerstraße  58, 
9300  Landshut,  einreichen. 

Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Gustav  HeybowlU,  Teleion  (05258) 
7882,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle. 

Kreistreflen  In  Ratzeburg  —  Anläßlich  der  400- 
Jahr-Feier  der  Stadt  Ortelsburg  treffen  wir  uns  am 
27.  Juni  in  Ratzeburg  (ausführliche  Informationen 
im  Ostpreußenblatt,  Folge  24,  Seite  14).  Gerade  in 
dieser  Jahreszeit  lohnt  eine  Fahrt  in  die  Inselstadt, 
ehemalige  Garnisonstadt  der  Lauenburger  Jäger. 
Dieses  Märchenland  mit  dem  Wellendom  erinnert 
an  unsere  Orteisburger  Heimat  mit  dem  preußi¬ 
schen  Forstamt  Ratzeburg  und  der  ehemaligen 
Garnisonstadt  der  Yorckschen  Jäger.  Es  ist  gerade¬ 
zu  selbstverständlich,  daß  auch  in  Ratzeburg  das 
Masurenlied  von  Dewischeit  gesungen  wird.  Zum 
Programm  für  die  Veranstaltung  am  27.  Juni  ist 
noch  zu  bemerken,  daß  die  Kranzniederlegung  um 
15.30  Uhr  und  nicht  um  14.30  Uhr  slatllindet. 


Preußisch  Holland 

Kreisvertreter:  Bernd  Hinz,  Krankenhausslr.  34,  5030 
liermülheim.  Geschäftsstelle:  Relchenslr.  21, 2210  Itze¬ 
hoe. 

Bildband  —  Wir  weisen  heute  nochmals  darauf 
hin,  daß  die  Geschäftsstelle  der  Kreisgemeinschall 
Pr.  Holland,  Reichenstraße  23, 2210  Itzehoe,  Vorbe¬ 
stellungen  für  den  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jah¬ 
res  herauskommenden  Bildband  von  Kreis  und 
Stadt  Pr.  Holland  entgegennimmt.  Der  Vorbestell¬ 
reis  beträgt  bis  zum  31 .  Juli  je  Bildband  38  DM  plus 
orto  und  Verpackung.  Ab  I.  August  voraussicht¬ 
lich  42  DM  plus  Porto  und  Verpackung.  Sollte  der 
Umfang  des  Buches  wegen  des  inzwischen  noch  zu¬ 
sätzlich  aufgenommenen  Bildmaterials  etwas  er¬ 
weitert  werden  müssen,  so  ist  eventuell  mit  einer 
geringen  Preisanhebung  zu  rechnen.  Uns  Hegt 
daran,  möglichst  vielen  Pr.  Holländern  und  Freun¬ 
den  unserer  Heimat  einen  Bildband  zu  übergeben, 
der  ein  un  verzerrtes  Spiegelbild  des  Kreises  Pr.  Hol¬ 
land  und  seiner  Kreisstadt  wiedergibt,  wie  es  uns 
seit  dem  Schicksals  jahr  1 945  noch  in  Erinnerung  ist. 
Aber  auch  unsere  Nachfahren  sollen  daraus  erse¬ 
hen,  wodurch  das  Land  einst  geprägt  war.  Mit  Ihren 
Vorbestellungen  erleichtern  Sie  uns  die  Entschei¬ 
dung  darüber,  in  welcher  Auflagenhöhe  wir  das 
Buch  in  Auftrag  geben.  Nachdem  unser  1978  er¬ 
schienenes  Kreisbuch  bereits  vergriffen  ist,  freuen 
wir  uns  darauf,  Ihre  Vorbestellungen  möglichst  bald 
auf  einer  Post  karte  mit  Angabe  Ihrer  genauen,  deut¬ 
lich  lesbaren  Anschrift  entgegennehmen  zu  kön¬ 
nen.  Alle  Vorbestellungen,  bisher  lagen  500  vor, 
werden  jeweils  mit  dem  Tag  des  Eingangs  regi¬ 
striert.  Die  Auslieferung  mit  Rechnung  erfolgt  frü¬ 
hestens  im  September,  spätestens  Im  Herbst. 


Sensburg 

Kreisvertreter:  Eberhard  v.  Redecker,  Telefon  (04307) 
6549,  Weinberg-Siedlung  19,2301  Ralsdorl. 

Sensburger  Helmatkreistreffen  —  Kürzlich  land 
das  Kreistreffen  der  Sensburger  in  Hamburg  statt. 
Schon  bei  der  Öffnung  der  Säle  warteten  zahlreiche 
Landsleute  auf  Einlaß.  Der  Besucherstrom  riß  nicht 
ah.  Freudig  wurden  Freunde  und  Bekannte  begrüßt 
und  das  steigende  Slimmengewirr  zeigte,  daß  Erin¬ 
nerungen  aulgefrischt  und  neue  Erlebnisse  ausge- 
tduschl  wurden.  Erfreulich,  daßauch  in  diesem  Jahr 


die  Zahl  der  jüngeren  Besucher  anslieg.  In  der  Sit- 
zung  des  Kreistages  wurden  die  Wen  hen  lür  das 
faulende  Jahr  gestellt  unddei  Termin  für  dasKreis- 
tiellen  1982  festgelegt.  Das  Trellen  1982  findet  wie 
alle  zwei  Jahre  in  unserer  Patenstadt  Remscheid 
statt.  Da  die  Verhandlungen  mit  der  Stadt  Rem¬ 
scheid  noch  nii  ht  beendet  sind,  wurde  vorerst  nur 
der  Monat  September  lestgolegt.  Der  genaue  Ter¬ 
min  wird  no<  h  rec  htzeilig  bekannlgegeben.  Die  of¬ 
fizielle  Feierstunde  land  anläßlü  h  des  Kroistrellens 
1981  und  des  25jährigen  Bestehens  der  Sensburger 
Gruppe  in  I  lamburg  statt  und  wurde  v< in  Kreisver¬ 
treter  Eberhard  von  Redet  km  eröllnet.  Die  Toten¬ 
ehrung  nahm  Lm.  Pompelzki,  Leiter  der  Hamburger 
Grupe,  vor.  Lm.  Wagner,  Gest  hältsführer  der  LO- 
Landesgruppe  Hamburg,  hieß  di.  Sensburger 
Landsleute  willkommen.  Zum  Abs«  hluß  sprach  Dr. 
Hesselbarth.  Die  Veranstaltung  wurde  von  Darbie¬ 
tungen  des  Ostpreußenchors  Hamburg  umrahmt. 
In  einem  gesonderten  Saal  wurden  Filme  und  Dias 
ans  der  Heimat  gezeigt.  Eine  Kapelle  forderte  zum 
Tanz  auf.  Am  spaten  Abend  endete  das  I  reden.  Ab¬ 
schließend  können  vui  lestslellt  n.  daß  das  Freden 
ein  voller  Erfolg  wat.  1500  Landleute  fanden  den 
Weg  zu  unserem  Treffen  und  zeigten  damit  ihre 
Verbundenheit  zm  I  leiniul.  Wir  hollen  alle  aul  ein 
freudiges  Wiedersehen  1982  in  uiiserei  Pulenstadt 
Remst  heid.  Am  Rand  sei  noch  erwähnt,  daß  nid  den 
in  Hamburg  verbliebenen  Sensburgem  eine  große 
Hafenrundfahrt  unternommen  wurde. 


Tilsit-Stadt 

Stadtverlretcr :  Bruno  Lemke.  ( >est  huitsslcllc ;  Rudolf  Sutl- 
kus,  Tel.  (04  3t)  345  14,  Gaardener  Sir  6,  2300  Kiel  14. 

Jubilaumstrelfen  1982  I  nmiltelbai  nachdem 
gelungenen  Wiedrrsehensliellen  tlei  Tradilions- 
gemeinschall  Tilsiter  Sporl-t’lub/MTV  Tilsit  in 
Barsinghausen  trat  der  Vorstand  aul  einer  Sitzung 
Vorbereitungen  lür  das  Jubilaumstrellen  1982  „75 
Jahre  Tilsiter  Sport-Club  —  120JaliroMannerturn- 
verein  Tilsit",  das  vom  21  .bis  2  i.  Mai  in  Barsinghau¬ 
sen  staattfindet.  Folgendes  Programm  ist  vorgese¬ 
hen:  Freitag,  21.  Mai,  20 1  Mir,  Begrüßungsabend  mit 
neuesten  Informationen  und  Farlrlü  hl  bildet  ver¬ 
trag  „Tilsit  und  Königsberg  cinsl  und  jetzt".  — 
Sonnabend,  22.  Mai,  10  (ihr,  Frühkonzert  eines  Blas¬ 
orchesters  auf  der  Terrasse,  11  Uhr,  Werner  Reich 
aus  Berlin  zeigt  über  ein  Video-Gerät  Aussi  hnitle 
vom  Wiedersehenstrollen  198t  in  Baisinuhausen, 
16  Uhr,  Festakt  mit  einer  großen  Zahl  von  Ehrengä¬ 
sten,  Verpflichtung  dos  Männert hois  der  Vereinig¬ 
ten  Sängerschalt  und  Rhythmusgruppe  Barsing- 
hausen  unter  Leitung  von  Musikdirektor  Karl- 
Heinz  Sander.  Hannover,  und  des  Kleinen  heslers 
Helmut  Schandelle,  Hannover,  und  weiteren  Soli¬ 
sten.  18  Uhr,  Abendessen  und  Tombola,  20  Uhr, 
Eröffnung  des  Jubiläumslestballs.  —  Sonntag,  23. 
Mai,  Frühstück,  Frühst  hoppen,  Ausklang,  Abreise. 
Vermutlich  wird  im  Rahmen  des  Jubiläums  aut  h 
die  Tilsiter  Stellvertretung  im  Verhandsheim  zu 
einer  Sitzung  anwesend  sein. 

Wertvolles  Andenken  verloren  Beim  Wieder¬ 
sehenstreffen  der  Traditionsgemeinsc  hall  Tilsiter 
Sport-Club/MTV  Tilsit  am  Sonnabend,  23.  Mai,  im 
Niedersächsischon  Fußballverbandsheim  Barsing- 
hausen  ist  ein  sehr  wertvolles  Andenken  aus  Tilsit, 
eine  handgearbeitete  Korder-Silberkellemil  einem 
Silberanhänger  und  hellerem  Stein,  einet  Teilneh¬ 
merin  verlorengegangen.  Der  Finder  wird  geboten, 
sich  beim  Vorsitzenden  Fredi  lost,  Teil  Ion  (0  54  31 ) 
35 1 7,  Hasestraße 60, 4570  Ouakenbrü«  k  zu  melden. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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beitrag  250  DM,  ab  18  J, ihren  28t)  DM.  Anmeldung 
bei  Dr.  Jürgen  Danowski,  Auwcg  31. 8820 Günzen¬ 
hausen. 

Augsburg  —  Sonnabend  27  luni.  1 5.30  Uhr. 
Hotel  Post,  Mitgliederversammlung.  Sonn¬ 
abend,  27.  Juni,  19.301  In,  Hotel  Langer,  ( ioggtnger 

Straße,  Kegeln. 

Kulmbach  —  Sonntag.  28.  luni.  Abt, ihn  Kulm- 
barh  Sutle,  8 1  Ihr,  8.05 1  Ihr  bei  Schauer.  Bnyreulher 
Straße,  8.20  Uhr  Abholen  der  Bayrcuther  Gruppe 
vom  Rot-Kruuz-Plutz,  Fahrt  nach  Olhngen. 

München  -  Gruppe  Noid/Sud  Sonnabend,  27 
luni,  1 9 Uhr,  I  lansa-l  laus,  Br ienner  Straße  29,  Mün¬ 
chen  2,  Tag  der  Kunst  hm  Neht ung.  Neben  einem 
Film  „Kurenhst hei  werden  die  Leistungen  von 
Prol.  Dr .  J. Thienemann,  Begründet  der  Vogelwarte 
Rossitten,  Franz  Epha,  Bepllanzer  der  Kunst  hen 
Nehrung,  und  Fritz  Kudmg,  Die  hier  der  Nehrung, 
gewürdigt.  —  Die  Gruppe  trauerl  um  Erich  IV 
troschkat,  der  am  19.  Mai  verstarb.  Er  w  ar  seit  über 
20  Jahren  Mitglied  der  Genieinst  bull  und  gehörte 
seit  drei  Jahren  dem  Vorstand,  zuletzt  als  stellver- 
tretender  Vorsitzender,  der  Gruppe  an.  Bis  zu  sei¬ 
nem  letzten  Lebenstag  hater  in  selbstloser  Hingab«1 

seiner  ostpreußis«  hen  Heimat  gedient  und  sich  die 
Anerkennung,  die  Verehrung  und  Dankbarkeit  der 
Ost-  und  Westpreußen  in  Münt  hen  erworben.  Die 
Gruppe  wird  ihm  ein  «'hrentles  Gedenken  liewah- 
Ten. 


Nürnberg  -  Freitag,  10,  Juli.  191  In,  I  fallerwiese 
Iba,  Artemis.  Monatszusammenkunlt  nnl  dem 
Thema  „Was  geschah  in  unserer  Heimat  am  II.  luli 
1920?  —  Gedanken  aus  heutiger  Sicht." 

Passau  —Sonnabend.  II.  Juli,  18  l’hr.  Poschl  Ter¬ 
rasse,  Zusammenkunft. 


-- »  ioi  tu, vjasisiaue 

Goldene  Gans.  Srhloßbergstube,  Bnrkarder  Straße, 

MonatsverstimmlunumilFilmvorlubinng.St  hwai- 

zes  Kreuz  aul  weißem  Mantel"  über  den  strukturel¬ 
len  und  kulturellen  Autbau  des  Deuts«  hen  Ordens 
in  West-  und  Ostpreußen. 
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Wir  gratulieren 


zur  diamantenen  Hochzeit 
Bonk,  Friedrich  und  Frau  Johanna,  geb.  Wardows- 
ki,  aus  Suleiken,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Königs¬ 
berger  Straße  84,  5600  Wuppertai-Barmen,  am  t. 
Juli 

Klein,  Karl  und  Frau  Anna,  geb.  Dombrowski,  aus 
Nordenburg,  Kreis  Gerdauen.  letzt  St.-Georg- 
Straße  40  a,  3100  Celle,  am  19.  Juni 


TDet  (Züchersdttanli 


Unser  Bücherschrank  ist  weder  ein  Buch¬ 
handlung  noch  ein  AnUquartaL  Alle  ange¬ 
zeigten  Titel  sind  jeweils  nur  ln  einem  Ex¬ 
emplar  vorhanden.  Für  Ihren  Bücher¬ 
wunsch  genügt  eine  Postkarte  mit  deutlicher 
Absenderangabe.  Telefongespräche  kön¬ 
nen  nicht  berücksichUgt  werden.  —  Folgen¬ 
de  Spenden  sind  abruf bereit: 

Else  Hueck-Dehio:  Liebe  Renata  (Ge¬ 
schichte  einer  Jugend).  —  Pearl  S.  Buck  Die 
gute  Erde  (Roman).  —  Victor  Hugo:  Der 
Glöckner  von  Notre  Dame.  —  Hans  Kades 
Der  Erfolgreiche  (Roman  eines  Chiturgen). 
—  Daniel  Defoe:  Robinson  Crusoe.  —  John 
le  Carrc  Der  Spion,  der  aus  der  Kälte  kam 
(Roman).  —  Ly  Corsari:  Nie  vergessenes 
Lied  (Roman).  —  Joachim  Fernau  Rosen  für 
Apoll  (DieGeschichte  der  Griechenl. — Wil¬ 
helm  Steinkopl  Ingeborg  von  der  Linde 
(Roman).  —  Ernst  Zahn:  Die  Frauen  von 
Tannö  ( Roman).  —  Rudolf  G.  Binding :  Erleb¬ 
tes  Leben.  —  Eugen  Ortner:  Balthasar  Neu¬ 
mann  (Ein  Roman  des  Barock).  —  Conrad 
Ferdinand  Meyer:  Der  Heilige  (Novelle).  — 
Jeremias  Gotthelf:  Käthi,  die  Großmutter 
(Erzählung).  —  Ernst  Wiechert  :  Wälder  und 
Menschen  (Eine  Jugend).  —  Jens  Peier  Ja- 
cobsen:  Niels  Lyhne  (Roman).  —  Theodor 
Storm:  Märchen.  —  Knut  Hamsun:  Die 
Liebe  ist  hart  (Roman).  —  Theodor  Fontane: 
Effi  Briest  (Roman).  —  Horst  Mönnich:  Der 
vierte  Platz  (Chronik  einer  westpreußischen 
Familie).  —  C.  S.  Forester:  Die  glückliche 
Heimkehr  (Roman).  —  Wilhelm  Raabe  Die 
Chronik  der  Sperlingsgasse  (Roman).  — 
Hellmut  Rathke:  Marine,  Masuren,  Man¬ 
cherlei  (Humor  und  Besinnliches).  —  Anton 
Schack:  Der  gute  Nachmittag.  —  Gottfried 
Keller :  Das  Fähnlein  der  sieben  Aufrechten 
(und  andere  Erzählungen).  —  Arthur  und 
Albert  Schott  Rumänische  Volkserzählun- 
gen  aus  dem  Banat  —  Robert  von  Ranke 
Graves :  Ich,  Claudius  Kaiser  und  Gott  —  A I- 
fred  Otto  Schwede:  Geliebte  fremde  Mutter 
(Karen  Jeppes  Lebensweg). —Gerhard  Zwo- 
renz:  Ärgernisse  (Von  der  Maas  bis  an  die 
Memel).  —  Monica  Dikkens:  Joy  und  Jose¬ 
phine  (Roman).  —  Erich  von  Dänikcn:  Aus¬ 
saat  und  Kosmos  (Spuren  und  Pläne  nußci  ir¬ 
discher  Intelligenzen).  —  Paul  Eipper  Tiere 
sehen  dich  an  (Mit  20  Fotos).  —  Hildegard 
Grzimek  Tiere,  meine  lieben  Hausgenos¬ 
sen.  -  E.  T.  A.  Hoffmann:  Lebensansichten 
des  Katers  Murr  (Mit  103  Zeichnungen!.  — 
Erwin  Wackermann  (Herausgeberl:  Fürst 
Pücklers  Orientalische  Reisen.  —  Cordula 
Moritz:  Glück  aus  grünem  Glas  (Liebeser¬ 
klärung  an  ein  verlorenes  Landl.  —  Walter 
Scott:  lvanhoe  (Historischer  Roman).  — 


Königsberger  Marzipan  in  alle  Welt 


Die  Firma  „Schweriner  Marzipan“  feierte  den  85.  Geburtstag  ihrer  Senior-Chefin  Charlotte  Stiel 


Bad  Wörishofen —  bei  einem  Bombenangriff  auf  Königsberg  auch  Die  ebenfalls  in  Bad  Wörishofen  auf  einem 

Charlotte  Stiel,  gehöre-  die  Konditorei  Schweriner  vernichtet.  10000  Quadratmeter  großen  Grundstück 

ne  Schweriner,  die  rüsti-  Charlotte  Stiel  kam  1945  nach  der  Vertrei-  errichtete  Marzipan-  und  Pralinenfabrik 
ge  Senior-Chefin  der  bung  aus  Ostpreußen  nach  Bad  Wörishofen.  wurde  im  Jahr  1969  bezogen,  mußte  aber  be- 
bekannten  Königsberger  Wenig  später  folgte  ihr  Sohn  aus  sowjetischer  reits  1 974  erheblich  vergrößert  werden.  Heute 
Firma  .Schweriner  Mar-  Kriegsgefangenschaft.  Gleich  nach  der  Wäh-  ist  die  Firma  Schweriner  einer  der  größten  Ar-, 
zipan“,  feierte  kürzlich  rungsreform  1948  versuchte  sie  durch  Inserate  beitgeber  der  Stadt  und  gehört  zu  den  bekann- 
ihren  85.  Geburtstag,  im  Ostpreußenblatt  ihre  früheren  Kunden  aus  testen  Süßwarenspezialisten  der  Branche.  Es 
Ihre  Firma  machte  sich  Königsberg  anzusprechen  und  sie  auf  ihr  Ver-  ist  ein  mittelständisches  Familienunterneh- 
•  -  international  einen  Na-  sandangebot  von  Königsberger  Marzipan  men,  das  nun  vom  Enkel  des  Gründers  geführt 

men  durch  die  Herstellung  von  Echt  Königs-  aufmerksam  zu  machen.  wird.  Seit  einem  Jahr  ist  auch  schon  die  vierte 

berger  Marzipan,  Baumkuchen,  Pralinenspe-  Anfänglich  konnten  die  wenigen  eingehen-  Generation  der  Familie  Schwermer,  der  Uren- 
zialitäten,  Pasteten  und  Christstollen.  Heute  den  Aufträge  von  ihr  selbst  bewältigt  werden.  kel  des  Gründers,  Peter  Stiel,  in  der  Geschälts- 
exportiert  das  Unternehmen  seine  erstklassi-  Doch  von  Jahr  zu  Jahr  kamen  mehr  Bestellun-  leitung  tätig.  CW 

gen  Waren  in  nahezu  alle  europäischen  Län-  gen  hinzu,  so  daß  Aushilfskräfte  eingestellt 

der,  in  die  USA  und  nach  Australien.  werden  mußten.  Die  ersten  Erzeugnisse  wur-  - - - 


Das  Unternehmen  kann  auf  eine  traditions-  den  noch  in  der  eigenen  Wohnung  hergestellt, 


reiche  Vergangenheit  zurückblicken.  Der 
Konditormeister  Henry  Schwermer  gründete 
1 894  in  Königsberg  die  Konditorei  Schwermer. 
Der  tatkräftige  Fachmann  ging  mit  seinen  Er¬ 
zeugnissen  bereits  1900  auf  die  Weltausstel¬ 
lung  nach  Paris,  wo  er  für  seine  Produkte  Kö¬ 
nigsberger  Marzipan  und  Baumkuchen  eine 
Goldmedaille  bekam. 

Die  Konditorei  Schwermer,  Ostpreußens 
größtes  Cafe,  lag  im  Zentrum  der  Provinz¬ 
hauptstadt  in  der  Nähe  des  Königsberger 
Schlosses.  Auf  der  einen  Seite  des  Hauses  be¬ 
fanden  sich  große  Cafe-Terrassen  mit  Blickauf 
den  Schloßteich  und  den  ihn  umgebenden 
Park.  Auf  der  anderen  Seite  des  Hauses,  an  der 
eine  belebte  Geschäftsstraße  vorbeiführte, 
lagen  die  Schaufenster  und  Verkaufsräume 
der  Firma.  Durch  diese  vorteilhafte  Lage  be¬ 
günstigt,  entwickelte  sich  das  Unternehmen 
schnell  und  mußte  mehrmals  vergrößert  wer¬ 
den.  1939  erreichte  die  Firma  .Schwermer 
Marzipan"  einen  Höhepunkt  ihrer  Entwick¬ 
lung.  In  den  Cafe-Räumen  und  auf  der  Terrasse 
konnten  eintausend  Gäste  Platz  nehmen.  Zu 
dieser  Zeit  waren  etwa  1 20  Mitarbeiter  mit  der 
Herstellung  der  Konditorei-Erzeugnisse,  Pra¬ 
linen,  Baumkuchen  und  Königsberger  Marzi- 
p,m,  beschäftigt.  Eine  Belieferung  des  Einzel¬ 
handels  fand  damals  noch  nicht  statt.  Es  be¬ 
stand  jedoch  schon  ein  großer  Paketversand 
ins  Ausland,  wobei  hauptsächlich  wertvolle 
Repräsentationsgeschenke  aus  Marzipan  ver¬ 
schickt  wurden.  Der  Umsatz  betrug  damals 
etwa  1,5  Millionen  Reichsmark.  Eine  Tasse 
Kalfee  kostete  seinerzeit  50  Pfennig  und  ein 
Kännchen  90  Pfennig.  Im  Herbst  1943  wurde 


zwei  Jahre  später  mietete  man  eine,  1951  be¬ 
reits  die  zweite  Garage  an. 

Ab  1951  wurde  auch  der  Sohn  Dietrich, 
heute  Inhaber  der  Firma,  bei  seiner  Mutter 
tätig.  Da  der  Versand  an  Privatkunden  nicht 
der  Zielvorstellung  der  Familie  entsprach, 
wurde  in  Bad  Wörishofen  1 954  ein  Konditorei- 
Cafe  eröffnet.  Dieses  Haus  mußte  anschlie¬ 
ßend  noch  zweimal,  nämlich  1960  und  1965 
vergrößert  werden.  Mit  dem  Cafe  wuchsen 
auch  die  Produklionsräume  für  den  Versand. 

Zu  dieser  Zeit  meldeten  sich  die  ersten  inter¬ 
essierten  Einzelhändler  mit  der  Bitte,  auch  sie 
zu  beliefern.  Im  Lauf  der  folgenden  Jahre  wur¬ 
den  zur  Betreuung  des  Einzelhandels  nach  und 
nach  alle  Gebiete  der  Bundesrepublik 
Deutschland  mit  Handelsvertretern  besetzt.  Triumph  der  bequemlichi* 

Diese  Entwicklung  war  1 973  abgeschlossen,  •ik^ung^n^Modeicprosprkrg. 
so  daß  derzeit  etwa  4000  Fachgeschäfte  „Ech-  Dr.  Maerten«,  8124  Seeshaupt  23 
tes  Königsberger  Marzipan“  von  Schwermer 
führen.  Beliefert  werden  Pralinenspezialge¬ 
schäfte,  Cafes,  Konditoreien,  führende  Kauf¬ 
häuser  und  Süßwaren-Filialisten.  Das  Cafe  hat 
heute  einschließlich  der  Terrassen  350  Sitz¬ 
plätze.  Die  etwa  1 50  Mitarbeiterstellen  jedoch 
ein  vielfaches  der  Menge  her,  die  früher  produ¬ 
ziert  wurde. 

Zu  dem  Kundenstamm  der  über  den  ganzen 
Erdkreis  verstreut  lebenden  Ostpreußen  sind 
heute  Kunden  gekommen,  die  Schweriners 
Erzeugnisse  importieren,  so  vor  allem  nach 
Australien,  Amerika,  in  die  Schweiz,  nach 
Österreich,  Italien,  Frankreich,  Holland,  Bel- 
—  Norwegen  und  England.  Der  Exportan- 


Echt  NATUR-BERNSTEIN 
Meisterwerke  der 
Goldschmiedekunst 
24seitiger  Farbkatalog 
wendend  kostenlos. 


Unser  lieber  Vater,  Großvater  und 
Uropa 

Otto  Dangschat 
aus  Wisborienen,  Kr.  Pillkallen 
und  Königsberg  (Prl-Ponarlh 
Barbarastraße  73 
leiert  am  28.  Juni  1981  seinen 
70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und  wün¬ 
schen  gute  Gesundheit 
seine  Kinder.  Enkel  und  I  renkel 
Nedderfeld  6,  2080  Pinneberg 


jfW  Mnlt4w|<fr.  § 

801 1  BALDHAM  vor  München 
Bahnhofplatz  I 
Telefon  (08106)  8753 


Am  27.  Juni  1981  (eiern  unsere 
lieben  Eltern  und  Großeltern 

Elfriede  Kliesch,  geb.  Gerber 
und  Emil  Kliesch 
aus  Königsberg  (Pr) 
jetzt  Zweibrücker  Straße  15 
1000  Berlin  20 
ihre  goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlichst  in  Freude 
und  Dankbarkeit 
ihre  Kinder  mit  Familien 


Ihre 

Familienanzeige 


Am  30.  Juni  1981  feiert  mein  lie¬ 
ber  Mann,  unser  guter  Vater  und 
Großvater  .  . 

Hermann  Oelsner  A 
aus  Jesau.  A-Siedlung 
Kr.  Pr.  Eylau 

jelzl  Wegerleid  27, 4156  Willich  t 
seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
seine  Frau  Emmv 
seine  Söhne  Arnold  und  Manfred 
und  die  Enkelkinder 


Jahre 

wird  am  30.  Juni  1981 

Magda  Komning 
geb.  Kuhr 

aus  Schaaksvitte  und  Spallwitten 
Es  gratulieren  von  ganzem  Herzen 
Ehemann  Walter 
Tochter  Magdalena 
und  Enkelkinder 
Friedrichstraße  26 
2850  Bremerhaven 
Telefon  0471/27604 


$£>05  Cfipttußcnbloii 


HEIMATWAPPEN 


Farbenprächtige  Ausführung  mit 
Eichenrahmen,  Prosp.  anlordern. 
H.  Dembski,  Tel.  07321/4  1593, 
Talstraße  87,  7920  Heidenheim 
diülier  Tannenlx-tg,  Oslpr.) _ 


gien,  Norwegen  und  tngiana.  uer  nxportan- 
teil  beläuft  sich  derzeit  auf  annähernd  zehn 
Prozent. 
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£*15  tftprnifimblQii 
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Unserer  lieben  Mutti, 

Schwiegermutter 
und  Oma 

Erna  Kudczinski 

aus  dem  Ostseebad  Cranz 

zum  75.  Geburtstag 
am  29.  Juni  1981 
alle  guten  Wünsche 

Kölner  Straße  49 
hOOO  Frankfurt/Main 


Am  30.  Juni  1981  leiert 

Willy  Fischer 
aus  Rogehnen,  Kr.  Pr.  Holland 
jetzt  Rischenweg  I 
3433  Neu  Eichenberg-Marzhausen 
seinen  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

SEINE  FRAU  ANNA 
KINDER  UND  ENKELKINDER 


Y 


Am  2.  Juli  1981  leiert  unsere  liebe 
Mutter.  Oma  und  Uroma,  Frau 

Anna  Schulz 
aus  Glandau,  Kr.  Pr.  Eylau 
Ostpreußen 

jetzt  8640  Kronach/Oberlranken 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gottes  Segen 
die  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 
Königsberger  Straße  4a 
. _ 5040  Brühl 


Ce) 


Am  24.  Mai  1981  feierte  unsere 
liebe  Mutter 

Frieda  Walewski 
geb.  Frischmuth 
aus  Eckersdorl,  Kr.  Mohrungen 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulierten  die  Kinder 
Heinz.  Helmuth,  Dieter,  Ruth 
sowie  Hedwig.  Herta,  Gisela  und 
Erich 

7  Enkel  und  3  Urenkel 
Maiweg  31,  4930  Detmold  17 


Cs) 


Jahre 

wird  am  2.  Juli  1981  unsere  liebe 
Mutter,  Oma  und  Uroma 

Anna  Paulick 

geb.  Abrolat 

aus  Tilsit,  Memelhang  56 
jetzt  Plittersdorler  Str.  35 
7550  Rastatt 
Es  gratulieren  herzlich 
Tochter  Elfriede  und  Familie 
Tochter  Erna  und  Familie 


Ca) 


Y 


Jahre 

wurde  durch  Gottes  Gnade  am 
24.  Juni  1981  Frau 

Martha  Schiemann 

geb.  Ewert 

geb.  in  Lewittcn,  Kr.  Uderwangen 
zuletzt  wohnh.  in  Argenhol 
Kreis  Tilsit-Ragnit 
jetzt  Josefstraße  9,  2845  Damme 
Es  gratulieren  herzlich  in  Freude 
und  Dankbarkeit 
ALLE  ANGEHÖRIGEN 


C8:) 


Jahre 

wird  am  28.  Juni  1981  unsere  liebe  Mutti,  Schwiegermutter 
und  Omi 


Frieda  Sbresny 

geb.  Brock 

aus  Salpia,  Kreis  Sensburg 
Es  gratulieren  herzlich 
ihre  9  Kinder 

Schwiegerkinder  und  Enkel 
Sofienstraße  16,  4200  Oberhausen  I 


Q:J 


Jahre 

wird  am  2.  Juli  1981  unsere  liebe  Mutter  und  Großmutter 

Marie-Elise  Seidler,  geb.  Sinhöfer 

Bäuerin  aus  Moorwiese,  Kreis  Schloßberg/Ostpr. 
jetzt  Schönhagen,  2301  Westensee,  Schleswig-Holstein 
Es  gratulieren  ganz  herzlich  und  wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Wohlergehen 

Irma  Grünke,  geb.  Seidler,  und  Heinz  Grünke 
Günter  Seidler 

Ursula  Jegutzki,  geb.  Seidler,  und  Ing.  grad.  W.  Jegutzki 
Prof.  Dr.  Dieter  Seidler  und  Ingried  Seidler 
sowie  Enkel 


r 


Zum 


Cs) 


Geburtstag 

am  30.  Juni  1981  gratulieren  Frau 

Else  Ambrosius 

geb.  Reinecker 

aus  Bailethen,  Kreis  Angerapp 
herzlichst 

ihre  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 
Rathausstraße  36,  7513  Stutensee  B  1 1 


Abschied  nehmen  ist  so  schwer, 
Erlösung  ist  eine  Gnade. 


Bertha  Gembries 

geb.  Pasternack 

aus  Arys,  Ostpreußen 
•  12.9.1895  fl.  6.  1981 

In  stiller  Trauer 

Karl  Pasternak 
und  Anverwandte 


Birger-Foroll-Str.  2.  4459  Neugnadenleld 


Wir  trauern  um  unsere  liebe  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Hanna  Zürbig 


geb.  Ecker 

'  1921  in  Königsberg  (Pr) 
f  1.  Juni  1981  in  Grünscheidt-Leichlingen 
die  nach  langer,  schwerer  Krankheit  im  Alter  von  60  Jahren  starb. 

Ihr  Leben  war  Liebe  und  Fürsorge  lür  ihre  Familie. 

Die  Brüder 

Gerd  Ecker,  Dr.  med. 

und  Frau  Eva,  geb.  Keresztes 
Ursula  und  Dieter 
Siegfried  Ecker,  Dipl.-Volkswirt 
und  Frau  Hilft,  geb.Tsrhermak 
Brigitte,  Sabine  und  Ulrich 
Rosenstraße  18,  6660  Zweibrücken  17 
Königsberger  Str.  2,  6120  Michelstadt,  Odenw. 


Wir  gehen  alle  denselben  Weg, 
der  eine  früher,  der  andere  spät. 

Der  Leib  zur  Erde, 

der  Geist  der  Allmacht  entgegen,  dem  ewigen  Licht. 

Wir  trauern  um  unsere  liebe,  treusorgende  Mutter, 
Großmutter,  Urgroßmutter  und  Schwiegermutter 

Antonie  Thiel 

Geschäftsinhaberin 

aus  Wuttrienen,  Kr.  Allenstein,  Ostpr. 

*  23.  6.  1898  in  Skaibotten,  Kr.  Allenstein.  Ostpr. 
f  27.  4.  1981  in  Mendoza.  Argentinien 

Sie  fand  nach  unerwartetem,  kurzem,  schwerem  Leiden 
ihren  ewigen  Frieden. 

ln  Liebe,  Dankbarkeit  und  Ehrfurcht 

Bernhard  Thiel 

Adelheid  Roschewitz,  geb.  Thiel 
Margarete  Meyer,  geb.  Thiel,  und 
Schwiegersohn  Walter 
Enkelin  Christine  Vitale,  geb.  Roschewitz 
Ulises  Vitale  (z.  Z.  in  Nepal) 

Kinder  Ale|andra,  Sergio  und  Vanlna 
Enkelin  Sigrid  Cataldo,  geb.  Roschewitz 
Ing.  Lain  Cataldo 
Kinder  Sllvina  und  Carolina 
Enkel  Architekt  Norbert  Meyer 
Ina  Meyer,  geb.  Tonelli 
Kinder  Marcelo  und  Natalia 


Eusebio  Blanco  1080,  Dorrego-Barrio  San  Francisco 
5519  Guaymallön  /  MENDÖZA,  Argentinien 


Wenn  eben  alles  käme,  wie  du  gewollt  es  hast, 
wenn  Gott  dir  gar  nichts  nähme,  dir  gäbe  keine  Last, 
wie  wär  s  dann  um  dein  Sterben,  du  Menschenkind,  bestellt, 
“du  müßtest  fast  verderben,  so  lieb  wär’  dir  die  Welt. 

In  großer  Trauer  nehme  ich  Abschied  von  meiner  gelieb¬ 
ten  Mutti,  unserer  lieben  Tante.  Frau 


X 


Minna-Elise  Bewernick 

geb.  Schröder 


'  19.  12.  1896  in  Wildenholf/Ostpreußen 
f  28.  5.  1981 

Gott  erlöste  sie  am  Himmelfahrtstag  von  ihrem  Leiden. 
Obwohl  ich  ihr  die  Ruhe  gönne,  ist  voller  Trauer  mein 
Herz,  aber  ich  bin  auch  dankbar  dafür,  daß  ich  sie  so  lange 
bei  mir  haben  durfte. 

Wir  haben  sie  am  2.  Juni  1981  in  der  Familiengruft  zur 
letzten  Ruhe  gebettet. 

Ich  gedenke  auch  meines  lieben  Vaters  Karl  Bewernick, 
der  am  22.  Juni  1 979  starb,  meines  geliebten  Mannes  Her¬ 
bert  Letzner,  der  am  I .  Mai  1 97 1  einem  Herzinfarkt  erlag, 
und  meines  lieben  einzigen  Bruders  Günter,  der  am  23. 
Juni  1942  in  Rußland  fiel. 

Ich  werde  Euch  niemals  vergessen  und  immer  vermissen, 
denn  jetzt  bin  ich  allein. 

In  tiefem  Schmerz 

Renate  Letzner,  geb.  Bewernick 


Am  Weinberg  19,  4780  Lippstadt 
früher  Königsberg/Pr.,  Rosenaustraße  29 


Müh'  und  Arbeit  war  dein  Leben, 
Ruhe  hat  dir  Gott  gegeben 

Gott  der  Herr  nahm  nach  langem, 
schweren  Leiden  unsere  liebe 
Mutter,  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter,  Urgroßmutter,  Schwester 
und  Tante 


Maria  Schustereit 

verw.  Jährling,  geb.  Albln 

aus  Herzfelde,  Kr.  Labiau,  Ostpr. 

im  88.  Lebensjahr  zu  sich  in  sein 
Reich. 

In  stiller  Trauer 

Fritz  Jährling  mit  Familie 
Arno  Schustereit  mit  Familie 
Hermann  Schustereit  mit  Familie 


Herrengasse  76. 7799  Herdwangen 

Die  Beerdigung  erfolgte  am  13. 
Mai  1981  in  Owingen  b.  Überlin¬ 
gen/Bodensee. 


Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehler 


Nach  einem  erfüllten  Leben  wurde  im  102.  l^bensjahr  unsere  liebe 
Mutter,  Schwiegermutter.  Oma,  Uroma,  Schwägerin  und  Tante  heim- 
gerufen. 


Henriette  Reinbacher 

geb.  Boeffel 

*  12.  1.  1880  t  26.  5.  1981 

aus  Rodental,  Kreis  Lotzen 


In  stiller  Trauer 

Willi  Reinbacher  und  Frau  Käthe 
Gustav  Reinbacher  und  Frau  Edith 
Gertrud  Bucholskl,  geb.  Reinbacher 
Johannes  Bucholskl 
und  Anverwandte 


Rab.-Maurus-Straße  35,  6415  Petersberg  I 


In  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  unserer  lieben 
Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter,  Urgroßmutter  und 
Tante 

Henriette  Plaga 

geb.  Zlmba 

*  II.  7.  1887  in  Lötzen,  Ostpreußen 
f  16.  6.  1981  in  Bonn 

Wir  gedenken  ihrer  in  Liebe  und  Dankbarkeit 


Margarete  Lattek,  geb.  Plaga 
Werner  und  Christel  Pfeil,  geb.  Plaga 
Hildegard  Paul,  geb.  Plaga 
Gertrud  Babel,  geb.  Plaga 
12  Enkelkinder 
18  Urenkel 

und  alle  Anverwandten 


Bonn,  den  16.  Juni  1981 
Trauerhaus:  Hildegard  Paul 
Borkenweg  2 
5300  Bonn  1,  Venusberg 

Die  Trauerfeier  fand  am  20.  Juni  1981  in  Winterhausen  bei  Würzburg 

statt. 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  entschlief  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  Oma,  Schwester  und  Tante 

Marta  Konstantin 

geb.  Wleczorrek 

aus  Rotbach,  Kr.  Lyck 
im  Alter  von  66  Iahten. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Sieglinde  Konstantin 
Günter  Thteß 

und  Frau  Ruth,  geb.  Konstantin 
Stefan,  Susanne  und  Annemarie 
Dieter  Konstantin 
und  Frau  Gunhlld,  geb.  Matthiesen 
Ute  und  Klaus 
Siegfried  Konstantin 
und  Frau  Annita,  geb.  Lienshöft 
Jörg 

Uwe-Jens  Wehnsen 
und  Frau  Renate,  geb.  Konstantin 
Sönke  und  Dörte 
und  alle  Angehörigen 


Schützenstraße  99,  2400  Lübec  k,  den  13.  Jum  1981 
Die  Trauerfeier  hat  am  18.  Juni  1981  slattgefunden. 


„  ,  ,  „  ,  „  ,  Lcben  voller  und  Güte  hat  sich  vollendet. 

Anden  Folgen  eines  Unfalls  verstarb  unser  geliebtes,  gutes  Mütlerlein.  unsere  liebe  Omi.  Uromi  und 


Emma  Lindenau 


geb.  Barkowsky 

aus  Paschwentschen.  Kreis  Labiau.  Ostpreußen 
*  9.  6.  1886  in  Obscherninken.  Kreis  Labiau  f  10.  6.  1981  in  Bremen 
Es  war  für  uns  ein  großes  Glück,  sie  so  lange  bei  uns  zu  haben 

Sie  hat  ihre  ostpreußische  Heimat  sehr  geliebt  und  konnte  sie  auch  hier  nicht  vergessen. 

In  liefern  Schmerz  nehmen  wir  Abschied 

Erich  Lindenau 

Otto  Osterloh  und  Frau  Käte,  geb.  Lindenau 
Kurt  Osterloh  mit  Christiane  und  Katharina 
LMrk  Osterloh 
und  alle  Angehörigen 
An  der  Finkenau  116,  2800  Bremen  21 
Mozartstraße  21  B,  2940  Wilhelmshaven 

Die  Trauerfeier  hat  am  16.  Juni  1981  in  Bremen  im  engsten  Kreise  slattgefunden 
Zugleich  gedenken  wir  unseres  lieben  Vaters  und  unseres  lieben  Bruders 


Fritz  Lindenau 

t  21.  10.  1941  in  Ostpreußen 


Kurt  Lindenau 

gefallen  am  1Z  1.  1944  In  Rußland 
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Ein  treues  Mutterheiz 
hat  aulgehört  tu  schlagen 


Hedwig  Jeschonnek 

geh  Kaminski 

aus  Wittenberg,  Kr.  Ottelsburg 
17.  9.  189H  t  13. 6.  198t 


In  stiller  Ttauer 

Gerhard  Jeschonnek  und  Frau  Ursula 
Georg  Jeschonnek  und  Frau  Edith 
Walter  Jeschonnek  und  Frau  Gisela 
Werner  Jeschonnek  und  Frau  Ille 
ilelnr  Jeschonnek  und  Frau  Rosemarie 
Wollgang,  Harald.  Sylvia  und  Carsten 


Ernst-Morltz-Arndt-Str.  171.  3340  Wollenbüttol 


Gertrud  Laurischkat 

gcb.  Noklles 

•11.1908  f  12.  b,  1981 

durfte  heute  nath  langem  Leiden  heimgehen, 

Wir  gedenken  ihrer  in  Liebe. 


In  stiller  Trauer 

Günter  Laurischkat  und 
Frau  Ursula,  geh.  Selbai  h 
Ingrid  Peters,  geb.  Laurischkat 
Rudolf  Peters 

Enkel,  Urenkel  und  Anverwandte 


5632  Wermelskirchen  I 

Irüheter  Heimatort :  Neunass.au,  Kreis  Insterburg 
Traueranschrlll 

Günter  Laurischkat,  FricdrkhstraBe  59,  5632  Wermelskirchen  I 


Unser  lieber  Vater,  Schwiegervater  und  CroBvaler  hat  seinen  Le¬ 
bensweg  beendet. 


Wilhelm  Böhnke 

aus  Königgralz.  Kreis  Labiau,  Ostpreußen 
•  24.  J.  1897  f  29.  4.  1961 


Seine  Gedanken  weilten  olt  in  unserer  unvergessenen  Heimat. 

Es  trauern  um  ihn 
Elfrtede  Bern  kr,  geb.  Bollliki 
Friedrich  Benrke 
Enkel  llartmut 


Brüggemannstraße  71,  2053  Schwarzenbek 


Psalm  27.1 


Unsere  liebe  Mutter,  Omi  und  Schwester 

Martha  Woelk 

geb.  Romanowski 

aus  Gr.  Legitten,  Kr.  Labiau 

durfte  heute  im  Alter  von  83  Jahren  heimgehen. 


Für  alle  Trauernden 

Gisela  Müller,  geb.  Woclk 
Hildegard  Kaspera,  geb.  Romanowski 


Reust hsliaße  6,  5900  Siegen  I,  den  II.  Juni  1981 


Nach  langem  Lr  Itlun,  trotzdem  unerwartet,  Ist  am  1 5.  Juni  1 96t  mein 
llelier  Mann,  unser  guter  Vater  und  Opa 

Fritz  Masuhr 

Königsberg  |pr| 

im  Alter  von  70  Jahren  von  uns  gegangen. 

Im  stiller  Trauet 
Im  Namen  aller  Angehörigen 

I  rlka  Masuhr,  geb.  Mielke 
Gert  Masuhr  und  Frau  Irmgard 

geb.  Zlggel 
und  Kal|a 


Ammerweg,  Klgv  142,  Parz.  490,  2000  Hamburg  74 
Die  Trauerleier  hal  am  25.  Juni  1981  stattgefunden. 


Herr,  dein  Wille  geschehe. 
Nach  einem  arbeilsreii  hon  Leben  entschlief  plötzlich  und 
unerwartet  mein  llelier  Mann,  unser  treusorgender  Vater, 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Willi  Hoffmann 

•  3.  6.  1914  t  20.  5.  1981 

aus  Eit  hhagen,  Ostpreußen,  Kreis  Ebenrode 


In  stiller  Trauer 

Maria  Hoffmann,  geb.  Sc  hmickler 
Christel  und  Günter  Hoffmann 
Fmmy  Selffert,  geh.  Hollmann 

und  alle  Anverwandten 


Villiper  Bachstraße  7,  5307  Wachtberg-Villip,  den  20,  Mai  1981 
Die  Trauerleier  hal  am  Montag,  dem  25.  Mai  1981,  um  14  Uhr  in 
Wachtberg-Villip  stattgelunden. 


Zum  Gedunkelt 


Fern  der  lieben,  treuen  Heimat  ist  mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater  und  Opa 

August  Kurscheit 

*  28.  9.  1906  t  20.  6.  1981 

Irüher  Tawe/Elchniederung 

von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

Hildegard  Kurschell,  gcb.  Kujus 
Kinder  und  Enkel 


Schlachtholstraße  54,  4100  Duisburg  II  (Hamborn) 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschliel  heute  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater  und  Schwiegervater,  unser  lieber  Opa 

Walter  Bohlien 

aus  Ranlau,  Kr.  Fischhausen 
•  10.  4.  1901  t  22.  5.  1981 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied. 


Margarete  Bohlten,  geb.  Pocrschke 
Kinder  und  Enkel 


Walther-Rathenau-Straße  22,  2890  Nordenham 


Still  ruht  dein  Herz,  du  bist  zulrieden 
der  Hand  entsank  der  Wanderstab 
du  gingst  dahin  und  fandest  Frieden 
und  alles  Leid  deckt  nun  dein  Grab. 

Fern  unserer  geliebten  Heimal  Ostpreußen  verslarb  mein 
lieber  Mann,  guter  Vater,  Schwiegervater,  Großvater  und 
Onkel 

Hermann  Jost 

•  15.  10.  1891  t  5.  6.  1891 

aus  Korschen,  Kr.  Rastenburg/Ostpr. 

In  stiller  Trauer 

Johanna  Jost,  geb,  Steinberk 

Hans  und  Lydia  Langer,  geb.  Jost 


und  Familie 


Gneisenaustraße  18,  4830  Gütersloh  I 


Am  10.  Juni  1981  verstarb  unser  lieber  Vater  und  Großvater 

Ernst  Weide 

aus  Bieberswalde,  Kreis  Oslerode,  Ostpreußen 
Im  89.  Lebensjahr. 


Der  Kampf  des  Lebens  ist  beendet 
vorbei  ist  aller  Erdenschmerz. 
Jetzt  ruhen  still  die  Beißigen  Hände 
still  ruht  ein  edles,  braves  Herz. 


Otto  Albert  Neumann 

*  13.  |2. 1891  f  10.  5.  1981 

aus  Altenau,  Kreis  Bartensteln/Ostprcußen 

isl  lern  seiner  geliebten  Heimal  in  Frieden  heimgegangen. 

Wir  nehmen  Abschied  und  danken  tül  alle  Liebe,  die  wir  durch  dich 
erfahren  durften. 

In  Dankbarkeit  und  Trauer 

Hedwig  Neumann,  geb.  Kubier 
Doris  I  lillgruber,  geb.  Neumann 
Armin  und  Len!  Neumann 
4  Enkel  und  I  Urenkel 

Mühlenweg  9,  2418  Bak  bei  Ratzeburg 

DieTrauerfeier  land  am  Sonnabend,  dem  16.  Mai  1981,  um  1 1  Uhr  im 
Dom  zu  Ratzeburg  statt. 


Unerwartet  verstarb  mein  geliebter  Mann,  mein  lieber  Vater,  Schwie¬ 
gervater,  unser  lieber  Opa,  guter  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Albert  Daniel 


1  25.  10.  1904 


t  16.  6.  1981 


aus  Seßlacken.  Kreis  Insterburg 
letzter  Heimatort:  Tilsit 


In  tleler  Trauer 
Lilly  Daniel,  geb.  Powels 
Rüdiger  Daniel  mit  Frau  Claudia 
Stephan  und  Wollgang 
und  alle  Angehörigen 


Schul theißallee  51,  8500  Nürnberg  30 

Die  Trauerleier  (and  am  23.  Juni  1981  im  Krematorium  Wesllriedhof. 
Nürnberg,  stalt. 


4.  Todestag  meines  über  alles  geliebten  Mannes 

Heinz  Hopp 

’  3.  7.  1915  in  Königsberg  (Pn 
t  29.  6.  1977  in  Ludwigsburg 


In  Liebe 

Gerda  llnpp,  geb.  Elrhler 


Donauslraßc  14,  7140  Ludwlgsburg 
Irüher  Schützenweg  24,  Bischofsburg 


Fern  seiner  geliebten  und  nie  vergessenen  Heimal  verstarb  am  1 1. 
Juni  1981  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Bru¬ 
der  und  Großvater 


Bruno  Wronn 

aus  Königsberg  (Prl 


im  83.  Lebensjahr. 


In  Dankbarkeit 

Gerta  Wronn,  geh.  Reuter 

die  Söhne  Jörn,  Knut  und  Rolf 
mit  Ihren  Familien 


Leiblslraße  8,  8032  Gralelling  bei  München 

Er  land  seine  letzte  Ruhestätte  auf  dem  Grafelfinger  Friedhof. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  seiner  Mullor 

Maria  Wronn 

geb.  Borowski 

die  1945  in  Braunsberg/Ostpreußon  verschollen  isl. 


Wir  trauern  um  ihn 

Anne-Dnre  Müller- Weide 
I  laus- Wilhelm  Weide 
Ursula  Weide 
Frledrlch-karl  Weide 
Ulrike  Weide 
Kathrin  Weide 


Regerstraße  34,  4010  Hilden 

Die  Beerdigung  hal  am  IS.Juni  1981  auf  dem  Nordlriedhol  in  Hilden 

stattgelunden. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  verstarb  heule  unser  lieber  Vater, 
Schwiegervater,  mein  lieber  Opi,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Hermann  Perschau 

aus  Miswalde,  Kr.  Mohrungen 
•  23.  3.  1903  t  16.  6.  1981 


In  stiller  Trauer 

Gesine  Perschau,  geb.  Wilke 

Peter  Perschau  und  Frau  Ina 
geb.  Wohdemeycr 

WlUiied  Perschau 
sein  Liebling  Annette 
Klaus  von  Semiten  und  Frau  Helga 
geb.  Perschau 
Enkel,  Urenkel  und 
alle  Anverwandten 


Ahornweg  13,  2)70  Hemmoor-Warstade,  den  16.  Juni  1981 

DieTrauerfeier  hat  am  Sonnabend,  dem  20.  Juni  1981,  um  14,00  Uhr 
in  der  Friedhofskapelle  Warstade  stattgefunden. 


l 


Inzwischen  war  etwas  geschehen,  was  nie¬ 
mand  mehr  erwartet  hatte:  Die  Hinweise, 
Guillaumesei  verdächtigt,  ein  „DDR”-Spion 
zu  sein,  waren  in  der  Spionageabwehr  an  die 
richtige  Stelle  gekommen.  Der  Verdacht  er¬ 
härtete  sich  mehr  und  mehr  und  wurde  am  23. 
Mai  1973  für  die  Spionenjäger  zur  Gewißheit. 
Was  fehlte,  waren  die  Beweise. 

Der  Präsident  des  für  die  Spionageabwehr 
zuständigen  Bundesamtes  für  Verfassungs- 
sr  hutz  unterrichtete  den  Bundesinnenmini¬ 
ster,  und  dieser  weihte  den  Bundeskanzler  ein. 
Alle  drei  stimmten  darin  überein:  Beweise 
sammeln,  nichts  ändern,  aber  observieren,  um 
Guillaume  nicht  zu  warnen.  Das  Verhängnis 
war :  Niemand  —  außer  der  Abwehr  —  glaubte 
so  recht  an  den  Spionageverdacht  gegen  Guil¬ 
laume.  Und  so  verließ  sich  offenbar  einer  auf 
den  anderen.  So  konnte  das  Unfaßliche  Wirk¬ 
lichkeit  werden :  Günter  Guillaume  begleitete 
am  2.  Juli  1 973  Bundeskanzler  Willy  Brandt  auf 
seiner  Urlaubsreise  nach  Hamar  in  Norwegen, 
ohne  daß  irgendwelche  Sicherheitsmaßnah¬ 
men  gegen  den  Spionage-Verdächtigen  ange¬ 
ordnet  wurden.  Aber  nicht  nur  das.  ln  den  vier 
Wochen  des  Juli  1973  war  Günter  Guillaume 
—  von  seiner  Frau  assistiert  —  der  „amtieren¬ 
de  Persönliche  Referent"  des  Bundeskanzlers 
und  der  „Chef“  der  Kanzleramtsfiliale  in  Nor¬ 
wegen.  Und  so  geschah,  was  nicht  geschehen 
durfte: 

Der  Bundesnachrichtendienst  hatte  in  der 
Jugendherberge  in  Hamar  eine  mit  allen  Si¬ 
cherheitsschikanen  versehene  Fernschreib¬ 
stelle  eingerichtet.  Sie  stellte  eine  direkte  Ver¬ 
bindung  des  urlaubenden  Kanzlers  mit  dem 
Bundeskanzleramt  und  dem  Presseamt  in 
Bonn  und  mit  der  Deutschen  Botschaft  in  Oslo 
her.  Technisch  waren  alle  Vorkehrungen  für 
einen  wirkungsvollen  Geheimschutz  getrof¬ 
fen.  Personell  stand  die  Tür  zum  Verrat  sperr¬ 
angelweit  auf.  Denn  die  entschlüsselten  Fern¬ 
schreiben  an  den  Bundeskanzler  —  die  mei¬ 
sten  mit  VS-Stempeln  unter  Geheimschutz  — 
wurden  niemandem  anders  übergeben  als 
dem  „DDR“-Spion  Günter  Guillaume,  der  sie 
an  seine  beiden  Auftraggeber  weiterleitete :  an 
den  Bundeskanzler  und  an  das  MfS  in  Ost-Ber¬ 
lin.  Man  hatte  den  Spion  zum  Geheimnis¬ 
schützer  gemacht.  Das  Urteil  stellt  fest:  Der 
„Kanzler-Spion“  hat  —  nachweislich  — 
Staatsgeheimnisse  an  die  „DDR“  verraten,  die 
ihm  während  des  Urlaubs  von  Willy  Brandt  in 
Hamar  zugänglich  gemacht  wurden.  Ob  G. 
schon  vorher  Zugang  zu  Staatsgeheimnissen 


Guillaumes  Wohnung  in  Bad  Godesberg.  Als 
er  dort  am  24. 4. 1974  um  6  Uhr  32  verhaftet 
wurde,  sagte  er:  „Ich  bin  Hauptmann  der 
NVA.  Ich  bitte,  meine  Offiziersehre  zu  respek¬ 
tieren.“  Foto  Archiv  van  Bergh 

gehabt  und  sie  verraten  hat,  läßt  das  Gericht 
olfen.  Der  Zugang  zu  Staatsgeheimnissen  in 
Hamar  läßt  sich  nachweisen.  Guillaume  hat 
ihren  Empfang  quittiert  und  einige  GEHEIM- 
FS  erst  in  Bonn  auf  Anmahnung  des  Leiters  der 
Geheimregistratur  wieder  zurückgegeben. 
Das  bedeutet :  Das  erkennende  Gericht  ist  der 
Überzeugung,  daß  der  Tatbestand  des  Lan¬ 
desverrats  nach  den  §§  93,  94  Absatz  1  Nr.  1 
Sl  GB  erst  während  des  Aufenthaltes  in  Hamar 
beweisbar  und  daher  erfüllt  worden  ist.  Zu  die¬ 
sem  Zeitpunkt  war  aber  der  Verdacht,  daß  Guil- 
laume  ein  „DDR“-Spion  war,  längst  erhärtet. 
Über  die  politische,  nachrichtendienstliche 
und  rechtliche  Beurteilung  dieses  Verrats 
heißt  es  im  Urteil: 

„Die  w  ährend  des  Urlaubs  des  Bundeskanz¬ 
lers  in  Hamar  zwischen  dem  Bundeskanzler¬ 
amt  und  der  Fernschreibstelle  in  Hamar  ge¬ 
wechselten  Fernschreiben...  vermittelten  in 
ihrer  Gesamtheit  tiefgreifende  Meinungsver¬ 
schiedenheiten  zwischen  den  NATO-Staaten. 
Diese  Erkenntnisse  mußten  zur  Abwendung 
der  Gefahr  eines  schweren  Nachteils  für  die 
äußere  Sicherheit  der  Bundesrepublik  vor  der 
Sowjetunion  geheimgehalten  werden.  Denn 
sie  gaben  der  Sowjetunion  die  Möglichkeit,  die 
Bündnissolidarität  der  Vertragspartner  zu  un¬ 


Geheimakte  Guillaume  (V) 

Die  Anatomie  eines  Meisterspions 


VON  HENDRIK  VAN  BERGH 


Das  Ehepaar  Guillaume  begrüßt  sich  vor  Verhandlungsbeginn  Im  Düsseldorfer  Oberlandes¬ 


gericht  mit  Küßchen 


Foto  dpa 


seine  letzte  Phase  getreten:  die  Entlassung. 
Günter  Guillaume,  der  „DDR  -Spion,  über  den 
ein  Bundeskanzler  zu  Fall  kam  -  Willy  Brandt 
trat  am  7.  Mai  1 974  zurück,  weil  sein  „persönli¬ 
cher  Referent”  zuviel  Persönliches  aus  des 
Kanzlers  Privatleben  wußte -  sitzt  weiter  in 
der  Justizvollzugsanstalt  Rhembac  h  bei  Köln 
und  zählt  die  Tage,  wann  er  seiner  1  rau  (  hri- 
stel  nach  Ost-Berlin  folgen  wird.  Er  wird  nie  ht 
mehr  lange  zu  zählen  braut  hen.  Mil  dem  Aus¬ 
tausch  seiner  Frau  ist  die  psychologische 
Schallmauer  durchbrochen  worden.  Die  nun- 
desregierung  hat  den  harten  Standpunkt  «die 
werden  nicht  ausgetauscht  selbst  widei legt. 

Der  erwartete  „bundesweite  Protest  bhebaus. 

Also  w  ird  der  Austausch  des  „Kanzlerspions“ 
ebenso  reibungslos  über  die  Bühne  gehen.  Die 
Öffentlichkeit  wird  aut  h  diesmal  erst  infor¬ 
miert,  wenn  der  Austausch  langst  erfolgt  ist. 
Und  selbst,  wenn  dann  «'in  „Sturm  der  Entrü¬ 
stung“  losgehen  sollte  —  was  niemand  erw  artet 

_ wird. sich  der  in  ein  paar  Tagen  legen  und  der 

Fall  Guillaume  wird  endgültig  zu  den  Akten 
gelegt  und  vergessen  werden. 

Hier  liegt  ein  Schlüsselwort  für  den  Ent¬ 
schluß,  Guillaume  nach  Ost-Berlin  auszutau¬ 
schen,  wenn  die  Zeit  reif  ist  Der  Fall  G.,  einer 
der  folgenschwersten  Spionagefälle  der  Bun¬ 
desrepublik  und  vor  allem  für  die  SPD  (!),  soll 
so  schnell  wie  möglich  im  „Erinnerungsloch“ 
(Orwell)  verschwinden.  Das  Sündenregister 
der  Versäumnisse,  Fehler  und  Strukturmängel 
ist  so  lang,  daß  es  den  I  Imlang  dieses  Beitrages 
um  ein  Vielfaches  übersteigt.  Und  das  muß 
weg!  Einige  der  Verantwortlic  hen  sind  noch  in 
Amt  und  Würden.  Bundesinnenminister  Gen¬ 
scher  wurde  Außenminister.  Willy  Brandt  ist 
noch  immer  Vorsitzender  der  SPD  und  Prasi- 


tergraben  und  damit  die  Abschreckungskraft 
der  NATO  zu  mindern.  Das  bedeutete  für  die 
Bundesrepublik  eine  schwere  Gefahr  für  die 
gesamte  äußere  Sicherheitslage.  Diese  Gefahr 
haben  die  Angeklagten  durch  die  Mitteilung 
des  Inhalts  der  Fernschreiben  an  das  MIS  auch 
konkret  herbeigeführt,  weil  von  diesem  (dem 
MfS)  eine  Weiterleitung  der  Erkenntnisse  an 
die  Sowjetunion  sichergestellt  war.“  Die 
schwere  Gefahr,  die  Guillaume  durch  seinen 
Verrat  der  Staatsgeheimnisse  an  die  „DDR“  für 
die  Bundesrepublik  Deutschland  herbeige¬ 
führt  hat,  fiel  bei  der  Zumessung  der  Strafe  für 
die  Angeklagten  ins  Gewicht :  „Der  begangene 
Landesverrat  wog  schwer.  Er  fiel  in  eine  Zeit,  in 
der  das  westliche  Verteidigungsbündnis  star¬ 
ken  inneren  Belastungen  ausgesetzt  und  somit 
gegen  Einw  irkungen  von  außen  besonders  an¬ 
fällig  war.  Die  für  die  äußere  Sicherheit  der 
Bundesrepublik  herbeigeführte  Gefahrenlage 
war  deshalb  beträchtlich." 

Das  Urteil  faßt  die  Anatomiedes  Spions  Guil¬ 
laume  noch  einmal  zusammen:  „Der  Ange¬ 
klagte  ist  ein  sorgfältig  ausgebildeter  und  ge¬ 
schulter  Agent,  der  seit  über  20  Jahren  fest  in 
den  Aufklärungsdienst  des  MfS  eingegliedert 
ist.  Seit  dem  Jahre  1954  hat  er  zunächst  gele¬ 
gentlich,  von  Mitte  1956  an  sodann  ständig  für 
das  MfS  in  der  Bundesrepublik  nachrichten¬ 
dienstlich  gearbeitet.  Jeder  Schritt  seiner  be- 


Behörden  der  Bundesrepublik  haben  zugelas¬ 
sen,  daß  er  es  wurde.  Einige  Verantwortliche 
haben  die  Konsequenzen  aus  ihrer  Verant¬ 
wortlichkeit  gezogen.  Sie  haben  ihren  Posten 
quittiert  und  den  Hut  genommen  oder  neh¬ 
men  müssen.  Eine  Verantwortung  im  Sinne 
von  Haftung  und  Schadenswiedergutma¬ 
chung  gibt  es  in  der  Politik  nicht.  Die  oft  gehör¬ 
te  Frage  heißt :  Gibt  es  in  Bonn  einen  Nachfol¬ 
ger  von  Guillaume?  Die  Absicht  des  Staatssi¬ 
cherheitsdienstes  der  „DDR“,  einen  neuen 
„Kundschafter  des  Friedens“  möglichst  nahe 
an  den  Kanzler  und  die  Staatsgeheimnisse  in 
Bonn  zu  postieren,  kann  unterstellt  werden. 
Die  Unterfrage  heißt:  Gibt  es  noch  weiterhin 
die  „geheimen  Mitarbeiter  der  ,DDR'“  in  Bonn, 
die  erst  den  Aufstieg  eines  Spitzenspions  in 
Bonn  und  seinen  Einstieg  in  die  Nähe  der  Ge¬ 
heimnisse  ermöglicht  haben.  Gehören: 
Leichtsinn,  Nachlässigkeit,  Pflichtversäum¬ 
nis,  Leichtgläubigkeit,  Schlamperei  und  Ver¬ 
antwortungslosigkeit  noch  zur  „ständigen 
Vertretung  der  ,DDR‘"  in  Bonner  Ministerien 
und  anderen  Bundesbehörden.  Es  besteht  kein 
Anlaß  zu  Optimismus.  Der  amerikanische  Phi¬ 
losoph  George  Santayana  hat  einmal  gesagt: 
„Wer  sich  weigert,  aus  der  Geschichte  zu  ler¬ 
nen,  ist  verdammt,  sie  zu  wiederholen.“  Das 
gilt  auch  und  besonders  lür  Spione  oder 
„Kundschafter  des  Friedensan  der  heimlichen 


sehen  hat  sich  auch  der  Widerstand  innerhalb 
der  Geheimdienste  gelegt,  eine  vorzeitige  Ent¬ 
lassung  der  Spitzenspione  werde  vom  Gegner 
ausgenutzt  bei  der  Spionen-Anwerbung. 
Motto:  Euch  kann  gar  nichts  passieren.  Selbst 
im  schlimmsten  Fall  werdet  ihr  ausgetauscht. 
Siehe:  die  Guillaumes!  Wenn  die  Informatio¬ 
nen  stimmen,  gibt  es  auch  im  ßundeskabinett 
keinen  grundsätzlichen  Widerstand  mehr 
gegen  eine  Amnestie  von  Günter  Guillaume. 
Es  soll  nur  noch  unterschiedliche  Aullassun¬ 
gen  über  den  richtigen  Zeitpunkt  geben.  Eine 
Gruppe  ist  nach  dem  geglückten  Experiment 
mit  Christel  G.  lür  ein  „So  bald  wie  möglich. 
Das  wäre  ein  Aufwaschen!“  Andere  führen 
humanitäre  Gründe  an  und  argumentieren 
et  wa  so :  Das  Zucht  haus  in  Bautzen  ist  voll  von 
„Lebenslänglichen“,  die  nahe  am  Ende  sind.  Es 
ist  höchste  Zeit,  daß  wir  sie  rausholen,  und  — 
wie  die  vorliegenden  Angebote  aus  Ost-Berlin 
zeigen  —  würden  wir  für  Günter  G.  einige  Dut¬ 
zend  von  ihnen  Ireibekommen.  Es  soll  aber 
auch  eine  Gruppe  von  Falken  geben,  die  mei¬ 
nen:  Abwarten,  vielleicht  können  wir  das 
Spionen- As  der  „DDR“  zu  einem  Trumpf-As 
der  Bundesrepublik  machen  und  im  Spiel  für 
andere  Konzessionen  einsetzen.  Sie  denken 
offenbar  an  die  Möglichkeit:  Wir  geben  euch 
Guillaume,  wenn  ihr  uns  zugesteht,  die  Quote 
für  den  Zwangsumtausch  wieder  zu  senken. 


ruflichen  Fortentwicklung  bedeutete  gleich¬ 
zeitig  eine  Erweiterung  seiner  Möglichkeiten 
lür  die  nachrichtendienstliche  Tätigkeit.  Um 
sich  neue  Informationsmöglichkeiten  zu 
eröffnen,  nutzte  der  Angeklagte  unbedenklich 
das  ihm  entgegengebrachte  Vertrauen  der 
durch  ihre  berufliche  und  politische  Tätigkeit 
mit  ihm  in  Berührung  Kommenden."  Aberder 
Spion  im  Kanzleramt  nutzte  und  mißbrauchte 
nicht  nur  das  Vertrauen,  er  profitierte  auch 
von  den  Fehlern,  Unterlassungen  und  Ver¬ 
säumnissender  Verantwortlichen.  Das  hat  das 
Gericht  ausdrücklich  vermerkt:  „Zugunsten 
des  Angeklagten  mußte  sich  auswirken,  daß 
der  Tatbestand  des  Landesverrats  nur  für 
einen  kurzen  Zeitraum  (—  die  4  Wochen  in 
Hamar  — )  verwirklicht  worden  ist  und  eine 


Front“  in  Deutschland. 

„Ein  Dementi  ist  ratenweise  Bestätigung 
durch  fortgesetzte  Verneinung.“  Die  Richtig¬ 
keit  dieser  Definition  des  Franzosen  Roger 
Peyrefitte  hat  sich  jetzt  im  Spionagefall  Guil¬ 
laume  bestätigt.  Die  Bundesregierung  hat 
immerwieder  erklärt :  Die  Guillaumes  müssen 
ihre  Strafe  absitzen  und  werden  nicht  ausge¬ 
tauscht!  Am  Donnerstag,  dem  19.  März  1981, 
kam  die  Bestätigung  dieser  fortgesetzten  Ver¬ 
neinung  :  Christel  Guillaume  (53),  Ehefrau  und 
Gehilfin  von  Günter  Guillaume  (53),  beim 
„schweren  Landesverrat“  wurde  zusammen 
mit  4  weiteren  „DDR"-Spionen  gegen  9  Bun¬ 
desbürger  ausgetauscht,  die  in  Haftanstalten 
der  „DDR"  einsaßen.  Der  Fall  Guillaume  ist  in 


Christel  Guillaume  hat  von  den  8  Jahren 
Strafe  5  Jahre  und  3  Monate  absitzen  müssen, 
das  sind  66  %.  Legt  man  denselben  Straferlaß 
bei  Günter  Guillaume  zugrunde,  wird  er  8 
Jahre  und  7  Monate  absitzen  müssen.  Das 
heißt  Guillaume  würde  ca.  im  Juni  1 984  vor¬ 
zeitig  entlassen.  Der  Zeitpunkt  von  GC.'s  Aus¬ 
tausch  wird  aber  —  nehmen  wir  alles  nur  in 
allem  weit  früher  liegen.  Regierungsspre¬ 
cher  Kurt  Becker  hat  die  Frage,  wann  Guillau¬ 
me  entlassen  werde,  so  beantwortet:  „Die 
Frage  eines  Austausches  von  Guillaume  stellt 
sich  nicht."  Mentalreservation:  Sie  stellt  sic  h 
jetzt  nicht.  Aber  sie  wird  sich  stellen,  und 
zwar  bald.  Der  Autor  behauptet :  S<  hon  inner¬ 
halb  der  nächsten  12  Monate'  ENDE 


ungenügend  angesetzte  und  zu  spät  einset¬ 
zende  Kontrolle  ihm  die  Tat  erleichtet  hat.“  Es 
hat  im  Spionagefall  Guillaume  nicht  nur 
Schuldige,  sondern  auch  Mitschuldige  gege¬ 
ben.  Der  Schuldspruch  des  Gerichts  ist  zu¬ 
gleich  auch  eine  Festschreibung  dieser  Mit¬ 
schuld  der  Verantwortlichen,  ohne  die  das 
Ehepaar  Guillaume  niemals  in  diesem  Aus¬ 
maß  schuldig  werden  konnte.  Die  Anatomie 
des  Spions  Guillaume  ist  zu  Ende.  Der  Fall  ge¬ 
hört  der  Geschichte  an. 

Der  Fall  Guillaume  ist  aber  damit  noch  nicht 
zu  Ende.  Die  Anatomie  des  Spions  hat  eine 
Reihe  Erkenntnisse  gebracht.  Die  Frage  aller 
Fragen  heißt:  Kann  sich  der  Fall  Guillaume 
heute  oder  morgen  wiederholen  ?  Die  Antwort 
der  Experten  heißt:  Grundsätzlich:  Ja.  In  den 
Einzelheiten  des  Ablaufs:  Nein.  Solange  es 
Nachrichtendienste  gibt,  wird  es  Spione 
geben.  Aber  jeder  Spion  ist  nur  so  gut  und  so 
erfolgreich,  wie  es  seine  Gegner  —  der  Ge¬ 
heimschutz  und  die  Spionageabwehr  —  zulas¬ 
sen.  Nicht  das  MfS  hat  Guillaume  zum  „Kanz¬ 
lerspion“  gemacht,  sondern  die  zusländigen 


»*  •  •  •  und  wir  wußten  von  nichts /” 

So  sah  man  damals  die  Ereignisse  in  der  Tageszeitung  „Die  Well" 


